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Interview mit Herrn Klaus D. - Part 4
(RG 50.486.0034.04.06)

Interviewer (Question)
Klaus D. (Answer)
Petra D. (Schwester — Sister)

Interviewer: Heute ist der 1.7.2004. Ich, Alexander von Plato,
bin wieder bei Herrn D, Klaus D. . Wiederum zu seinem, mit
seiner Tochter Petra aus zweiter Ehe, und wir wollen heute
nochmal drei Stunden ca. machen. Eventuell machen wir noch eine
dritte Sitzung wie wir das letzte Mal besprochen haben.

Klaus D.: Wenn es notig ist.

Interviewer: Wenns notig ist [lacht]. Wir kénnen ja mal schauen.
Ich habe einige Nachfragen zu unserem letzten Gesprach. Die erste
betrifft nicht die Entscheidung zur Heimwehr, sondern die
Entscheidung zur  Totenkopfdivision. Da steht in der
Anklageschrift, dass Sie bereits 1940 vor dem Frankreichfeldzug,
sich der Totenkopf-SS angeschlossen hatten. Stimmt das?

Klaus D.: Ja. Und zwar unmittelbar, eigentlich unmittelbar nach
dem Polenfeldzug schon. Diese Heimwehr hatte ja ithre Aufgabe
erfullt. Sie sollte ja, die Aufgabe der Heimwehr bestand ja
darin, das Eindringen polnischer Verbédnde in den Danziger Raum,
ja, ah, zu unterbinden. Und diese Aufgabe war erfullt, Polen war
besiegt und jetzt war die Heimwehr eigentlich in einem freien
Raum. Und &h da wurde sie schon, zu diesem Zeitpunkt wurde sie
schon In die Totenkopfdivision eingegliedert.

Interviewer: Hmmm.

Klaus D.: Dann kamen wir nach[indecipherable]? Bei Arolsen.
Interviewer: Hmmm.

Klaus D.: Und von dort aus nicht nach Minstereifel, aber so
adhnlich heil3t der Ort im Badischen[ph} glaub ich, nach Minster-
Sowieso. Mu- ich weil3 es nicht mehr genau. Das liegt ja alles
sehr weit zurick. Und da wurden wir eigentlich, ja, militarisch
weitererzogen. Ich muss noch sagen: Auch in Ludwigsburg lagen
wir eine Zeit lang.

Interviewer: Hmmm.

Klaus D.: Ludwigsburg bei Stuttgart. Und da wurden wir eigentlich
auf den, auf den Frankreichfeldzug vorbereitet. Und gehoérten
dann eigentlich auch zur Spitzengruppe der, der deutschen
Einheiten. Und hinter dem Durchbruch, durch die Ma- War das die
Maginot?

Interviewer: Maginot-Linie ja.

Klaus D.: Ja. Hinter den sind wir schon vorgestofen. Bis zum
[indecipherable]Kanal zum Beispiel, das ist also noérdlich von
Paris und sind dort erstmals gebremst worden von der Queen
Elisabeth-Division, der englischen, die den Rickzug der
englischen Einheiten, nicht verteidigen-

Interviewer: sich- hmm.
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Klaus D.: Aber abschirmen sollte. Abschirmen, um Zeit 2zu
gewinnen, damit die das Festland verlassen konnen. Wir Qlagen
also beir Calé[ph}und schauten riber, nach den Kirchen riuber, und
sahen wie die Englander da per Schiff ruberfuhren und haben nicht
eingegriffen. Ich weilll nicht, warum nicht.

Interviewer: Also die englischen Truppen von Ostende kamen ruber
nach [indecipherable]oder an die Kinste?

Klaus D.: Jaja. Und da wurden wir aufgehalten. Da hatten wir
starke Verluste.

Interviewer: Hmmm.

Klaus D.: Weil die sehr gut ausgebildet waren diese Quee-war ja
ne Spitzendivision. Die waren sehr gut ausgebildet. Meine Gruppe
hatte 50% Verluste.

Interviewer: Hmmm.

Klaus D.: Und dann haben wir zum Beispiel, haben wir Verlus-
wurden wir, als wir am [indecipherable]Kanal wurden wir, lagen
wir unter Artilleriebeschuss und 2zwar unter sehr gezieltem
Artilleriebeschuss. Und haben dann festgestellt, dass Immer ein
fieser Storch Uber uns kreiste und immer, wenn der da oben war,
wurden wir beschossen. Und dann wurde nach langerem hin und her-
erst wollten unsere Vorgesetzten uns das nicht glauben- dass das
so ist. Dann wurde festgestellt, da sall tatsdchlich ein Franzose
drin und kein Deutscher in diesem [indecipherable]. Und der hatte
diese-ah dieses Feuer, dieses Artilleriefeuer gelenkt.
Interviewer: Hmm ja.

Klaus D.: Und das war ein hoher Verlust.

Interviewer: Welchen Rang hatten sie da zu Beginn?

Klaus D.: Da war ich immer noch Staffelanwarter.

Interviewer: Hmm. Das ist sowas wie Fahnrich bei der Wehrmacht?
Klaus D.: Um Gottes Willen. Fahnrich ist ein Offiziersanwarter.
Ich hatte die unterste Stufe des Mannschaftsdienstgrades. Ich
war noch nicht mal [indecipherable].

Interviewer: Also Schitze ware das entsprechende?

Klaus D.: Ja. Aber eigentlich noch unterm Schitzen, weil ich ja
ein Anwarter war, um Schitze zu werden.

Interviewer: Aha, aha.

Klaus D.: Meine meine ah- Laufbahn, meine militarische Laufbahn
ist ja, sagen wir mal [indecipherable]meiner Intelligenz ja
minimal gewesen. Ich hab es bis 1944 als zum Unteroffizier
geschafft und wurde 44 glaube ich dann, wurde ich-

Interviewer: Oh Gott, was ist denn- wurden sie Oberschaftfihrer?
Klaus D.: Ja, Oberschaftfuhrer.

Interviewer: Hmm. Worin unterschied sich denn die Ausbildung fur
die SS zu den Truppen der Wehrmacht? Das war ja ne
[indecipherable].

Klaus D.: Ich war nicht bei der Wehrmacht.

Interviewer: Ich sag ja: Worin unterschied die sich?

Klaus D.: Durch gar nichts. Militarisch wurd man nach einem
bestimmten System ausgebildet. Und wir lernten also Handgranaten
zu werfen oder zu schiel3en, nicht. Und dann vor allem wurden wir
korperlich trainiert. Widerstands-korperliche
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Widerstandsfahigkeit. Marschieren, marschieren, marschieren.
Damit wir durchhalten konnten. Aber sonst... 0815.

Interviewer: Hm. Und gab es ein besonderes Elitebewusstsein, wie
das der SS zugeschrieben wird?

Klaus D.: Kann ich nicht beantworten. Wissen sie, wir waren ja
zu einem grofRen Teil Reservisten. Das waren ja, das waren ja
Leute — 1i1ch will mal sagen — eiIn Durchschnitt durch die
Angehoérigen des deutschen Volkes. Ein totaler Durchschnitt. Der
Haufen, wenn ich ihn mal so nenne, der 50, die dann entlassen
werden sollten, die dann nach Breslau kamen, von dort aus
entlassen werden sollten und anstatt entlassen zu werden dann
nach Ausschwitz geschickt wurden: Da waren, da war ein
Landgerichtsrad aus Hamburg dabei, da war ein [indecipherable],
da waren Kaufleute dabei, da waren einfache Leute wie der
Schoberth der Angeklagte, ein Bauernknecht war- queerbeet.
Interviewer: Hmm.

Klaus D.: Es wird, es wird ubersehen, dass wir aus zwel
grundsatzlich unterschiedlichen Gruppen bestanden, die Leute die
da In Ausschwitz die Aufsicht hatten. Das waren einmal die
Professionellen, die sich schon vor dem Kriege sich dazu gemeldet
hatten, 1n Lagern Aufsicht 2zu Tfihren. Und deren Beruf
,Lageraufsichtsbeamter* war oder so &hnlich. Das Wort ist jetzt
offen, das weil3 ich nicht genau wie es hiel3.

Interviewer: Hmmm.

Klaus D.: Und zwischen denen [indecipherable] so wie wir, als
Reservisten, aus irgendeinem Grund dorthin geschickt wurden. Zum
Beispiel ja auch vielfach Leute, die an der Front verwundet
worden sind und nicht mehr fronttauglich waren. Die waren dann
ersatztauglich, ersatz-ah ersatzleistungstauglich und die wurden
dann zum Teil auch nach Ausschwitz geschickt.

Interviewer: Hnmm. Sie hatten das letzte Mal ja erzahlt, wie sie
dann zuriuckkamen vom Frankreichfeldzug und dann wieder nach
Breslau-

Klaus D.: Ja.

Interviewer: Ahm, gibt es noch etwas von der- von dem
Frankreichfeldzug, was sie als besonders erwdhnenswert noch
erzahlen wirden?

Klaus D.: Nein, das hab ich jetzt schon gesagt. Die Schwierigkeit
die wir hatten war eben, also einmal die hohen Verluste, weil
die mit [indecipherable] arbeiteten die Englander. Die wa-die
haten sich also auf bestimmte Bereiche eingeschossen. Und 1n dem
Augenblick, wo einer von uns aufsprang, war er sofort in Gefahr
getroffen zu werden. Weil sich dann auf bestimmte Vorgan- auf
bestimmte Bereiche eingeschossen hatten. Beil mir ging es zum
Beispiel so: ich lag auf einer Stralle und wir hatten die Absicht
bis zu einem Bauernhaus vorzurobben, um Schutz zu gewinnen und
ah, der StralRengraben war aber mit Wasser gefullt, sodass wir
Hemmungen hatten da in dieses Wasser rein und 1iIn diesem
StralRengraben vorzurobben. Und - Sodass wir immer aufsprangen,
ein Stuckchen liefen und uns dann wieder hinwarfen. Und da
passiere es mir, dass hab ich schonmal geschildert, da passierte
es mir, dass ich gerade aufstehen wollte um zu springen und in
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dem Augenblick sprang neben mir auch einer und wurde todlich
getroffen. Das heil3it es hatte sich auf diesen, wir hatten
beobachtet, dass sich da zwei hingeworfen hatten oder drei und
hatten sich auf diesen Punkt eilngeschossen. Und als einer
aufsprang hatten sie sofort getroffen ne.

Interviewer: Hmmm.

Klaus D.: Ich kam dann allerdings bis zu diesem Bauernhaus. Diese
-sagen wir mal -Besonderheit —kamm man vielleicht - der SS, kann
man vielleicht aus Folgendem ablesen: Die Wehrmacht hatte uns,
weil wir uns ja festgefressen hatten, hatte uns die Wehrmacht
angeboten Artillerieunterstitzung oder auch unter Umstanden
Luftwaffenunterstitzung. Und da hérten wir, dass einer unserer
Kommandanten geaullert hatte: ,,Das machen wir alleine.* Da kann
man so ein bisschen dieses machohafte, das uns anlastete,
erkennen.

Interviewer: Hmm. Machohaft wirden sie das nennen, ne?

Klaus D.: Ja.

Interviewer: Ist ja n Begriff von heute, also von spater. Wie
hatten sie das damals genannt?

Klaus D.: Arrogant.

Interviewer: Hmm.

Klaus D.: Und unter Vernachlassigung des Lebens der
Untergebenen.

Interviewer: Also Leichtsinn und Arroganz.

Klaus D.: Leichtsinn. Leichtsinn auch. Ja Leichtsinn, aber im
Hinblick auf Andere, nich.

Interviewer: Ja naturlich. Das koénnte bei Offizieren, zu
mindestens ganz Oben, immer so sein.

Und sonst noch etwas, was sie als besonders beschreiben wirden
flr die SS?

Klaus D.: Kann 1ich eigentlich nicht. Ich meine, ich bin in
Ausschwitz bin ich deprimiert gewesen durch die Einsicht, dass
wir eigentlich schreckliche Vorgesetzte hatten. Die also diese
Eigenschaften, die ich eben geschildet habe, hatten, nich. Ich
weil3, der Perry Board und ich, wir beiden Studenten, wir hatten
uns da ofter druber unterhalten. Waren entsetzt Uber die
primitive Art, mit der wir, mit uns umgingen und mit Anderen.
Interviewer: Mit Anderen meinen sie jetzt Haftlinge?

Klaus D.: Ja.

Interviewer: Hmm. Ich wirde auch gerne gleich noch hinkommen.
Hmm. Ich habe noch ne Frage zur Erfahrung der Offiziere, im
Frankreichfeldzug mein 1ich Jetzt. Man koénnte jJa auch sagen
Leichtsinn und Arroganz entspringen aus mangelnder Erfahrung-
Klaus D.: Und mangelnder Personlichkeit.

Interviewer: Und mangelnder Personlichkeit, vielleicht auch
nochmal ne besondere Beschréankung, weil 1i1deologisch gebunden.
Das kann alles sein, aber aas mich nochmal iInteressiert ist:
Sind die denn zusammen mit der Wehrmacht iIn irgendeiner Form
strategisch-taktisch ausgebildet worden die Offiziere?

Klaus D.: Das weill3 ich nicht.

Interviewer: Wissen sie nicht, hmmm.

Klaus D.: Ich glaube die hatten eine eigene Ausbildung.



https://collections.ushmm.org
Contact reference@ushmm.org for further information about this collection

Interviewer: Hmmm. lhre Vorgesetzten im Frankreichfeldzug, wer
war das?

Klaus D.: Der eine hiel3 Tier[ph}. Das war der, der mir in Danzig
sagte: ,,Der Krieg geht weiter, sie bleiben hier.* Und dann hatten
wir einen der Zugfiuhr- Tier[ph} war Kompaniefihrer. Und dann
hatten wir einen der Zugfihrer war und von dem hab ich gehort,
dass der es abgelehnt hatte seine, seinen Zug blindlinks nach
vorne laufen zu lassen und dass i1hm vorgeworfen worden ware, die
Feigheit vor dem Feinde. Und das der daraufhin in seinem Stolz
sagen wir mal, oder verkehr aufgefassten Stolz, aufgestanden ist
und Richtung Feind gegangen ist und sich hat erschiellen lassen.
Interviewer: Hmm.

Klaus D.: Das wurde bei uns erzahlt. Das gebe ich jetzt wieder
als Erzahlung.

Interviewer: Hmm. Ahh, Sie sind immer nur in Frankreich gewesen?
Nicht in Belgien, nicht in Holland?

Klaus D.: Wir mussten ja, mussten wir, durch nich.

Interviewer: Kommt drauf an, wo sie ranmarschiert sind.

Klaus D.: Das weil3 ich aber icht mehr. Weil3 ich nicht mehr. Da
sall 1ich Im Wagen und fuhr.

Interviewer: Ja. Nachdem die Fronteinsatze vorbei waren, sind
sie dann irgendwo, ah, festgesetzt oder zuriuck-

Klaus D.: Ja, also wir waren vormarschiert bis Bordeaux.
Interviewer: Aha. Warte, jetzt muss ich Uberlegen. Also sie sind
bis fast Callé vorgestolRen und sind sie nach Sud-

Klaus D.: Ja. Dann so runter ja. Ohne Feindberihrung.
Interviewer: -Westen. Aha.

Klaus D.: Ohne Feindberihrung sind wir dann bis runter nach
Biarritz, iIn der Nahe von Biarritz lagen wir in Baracken. Und
machten dort das Gleiche, was Soldaten so machen. Aufstehen,
antreten, hinlegen, laufen und so.

Petra D.: Wie viele Leute waren das?

Klaus D.: Hmm?

Petra D.: Wie viele wart thr da in so nem Loch?

Interviewer: Ein Zug.

Klaus D.: Ja, Zuge oder Kompanien, ne. Hmm.

Petra D.: Wie viele sind das?

Klaus D.: Ein Zug — was hat ein Zug. Also eine Gruppe hat 10
Leute glaub ich.

Interviewer: 10 oder 12.

Klaus D.: Ein Zug hat zwischen 50 und 100 und eine Kompanie hat
mehrere Zige. Also vielleicht 500. Aber ich kenn- ich weill3 das
nicht genau, ne.

Interviewer: Hmm. Und das waren- damit waren keine besonderen
Aufgaben verbunden? Also das klingt jetzt ja nach einer etwas
faulen Etappe, wo sie nur noch Dienst- wie [iIndecipherable]
beschreibt

Klaus D.: Ja war auch.

Interviewer: Keine Aufgaben mit der Besatzung? Administrativer
oder polizeilicher Art?

Klaus D.: Nein.

Interviewer: Gar nichts?
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Klaus D.: Wir waren da zusammengefasst und machten da sowas wie
Ausbildung. Gingen an den Strand, badeten dort, gingen aber auch
in den Ort und spielten Billiard oder tranken ein Bier da in der
Kneipe. Da sallen Franzosen, wir kamen da rein, kimmerte sich
Keiner.

Petra D.: unvorstellbar.

Interviewer: Ja das ist unvorstellbar, das stimmt. Ah, vor allem
gibt es ja viele Berichte anderer Art.

Klaus D.: Ja.

Interviewer: Und es gibt auch sehr viele Berichte Ubrigens Uber
polizeiliche Aufgaben, Juden herauszufiltern-

Klaus D.: Das ist ja alles viel spater.

Interviewer: Na, wir sind ja jetzt schon im Jahre 40. Das war in
Belgien und Holland zu der Zeit.

Klaus D.: War das[indecipherable]?

Interviewer: Ja. Also nicht mit Transporten- wie sie
Wahrscheinlich jetzt meinen- nach Ausschwitz. Das beginnt wohl
erst Ende 40, 41.

Klaus D.: 42, ne? Hmm.

Interviewer: Trotzdem gabs diese Sicherungs- und &hm aufgaben,
die herauszufinden. Das waren keine Aufgaben, die die-

Klaus D.: Jaja. Wir haben damit nichts zu tun.

Interviewer: - Soldaten machten in der SS.

Klaus D.: Nein, wir haben gar nichts damit zu tun.

Interviewer: Gut, dann springen wir jetzt einfach mal weiter.
Sie kommen also jetzt zurick nach Breslau.

Klaus D.: Nein, wir sind erst noch in die Nahe von Paris
gekommen.

Interviewer: Aha. Hatte ich sie nicht das letzte Mal gefragt, ob
sie In Paris waren?

Klaus D.: In Paris war ich nicht.

Interviewer: Waren sie nicht? Aha.

Klaus D.: Irgendwie sudlich oder nérdlich von Paris lagen wir
irgendwo. Ich weild nicht mehr wie der Ort hiel3?

Interviewer: Und was hatten sie da fur Aufgaben?

Klaus D.: Die Gleichen.

Interviewer: Also keine? [lacht]

Petra. D.: [lacht] Keine Feindkontakte.

Klaus D.: Die meisten gingen da in den Puff. Nicht wahr, wir
lagen da, hatten abends frei und dann gingen die Leutchen in den
Puff.

Petra. D.: Ihr hattet Geld.

Klaus D.: Wie? Jaja, wir hatten Geld.

Interviewer: Woher?

Klaus D.: Besatzungsgeld, nich. Und so ne. Und dann wurden wir
wieder kaserniert und ausgebildet wie das beir Soldaten so ist.
Ein tristes Leben. Deswegen hatte ich mich ja, als es dann hiel3,
die Kompanie sollte aktiviert werden und — hab ich mich sofort
zur ersten Gruppe gemeldet, um da rauszukommen, nich. Und dadurch
passierte mir das, das ich nach Ausschwitz kam.

Interviewer: Also das Geld war Besatzungsgeld?

Klaus D.: Das Geld war irgendein Besatzungsgeld.
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Interviewer: Also es war weder Mark noch Fonds? Sondern, n
Besatz- ne eigenge Einheit? Oder Scheine oder?

Klaus D.: Da bin ich uberfragt. Ich kann das nicht, 1n kann diese
Einzelheiten nicht wiedergeben.

Interviewer: und dieser Puff war ein Soldatenpuff, der-?

Klaus D.: Normaler, Ne normaler.

Interviewer: Also in, ein dort ansassiger?

Klaus D.: Ein dort ansassiger Puff, jaja.

Interviewer: Also einen eigenen gab es nicht? Das ist ja eine
der Fragen-

Klaus D.: Nein, eigene Bordelle gab es damals nicht, nein.
Interviewer: Weder der SS noch der Wehrmacht?

Klaus D.: Ja, weilld ich nicht. Wehrmacht weil3 ich nicht. Bei der
SS nicht.

Interviewer: Und diese Bordelle waren —sagen wir mal- so billig,
dass ein normaler Soldat mit seinem normalen Soll dahin gehen
konnte.

Klaus D.: Ja.

Interviewer: Oder hatten sie besondere Zuleistungen bekommen?
Klaus D.: Nein.

Interviewer: Zuschlage?

Klaus D.: Er kann nicht teuer gewesen sein. Ich war nicht Im
Puff.

Interviewer: Ich meinte jetzt nicht nur-

Klaus D.: Ich kann thnen nur eins sagen: Ich geh nicht In Puff.
Und ging auch nicht.

Interviewer: Hmm. Wie alt waren sie damals? Sie waren immerhin
schon vier-

Petra D.: 22

Interviewer: Wie bitte?

Petra D.: 24

Interviewer: 24, genau.

Klaus D.: Ich hatte keine Beruhrung mit dem anderen Geschlecht.
Interviewer: Ja, das hat mich ja schon beim letzten Mal vor
einige Ratsel gestellt.

Klaus D.: Jaja. War ein schichterner Mann und hatte also mit
Frauen muss ich sagen Probleme. Und meine erste Frau, mit der
ich auch korperlichen Kontakt hatte, war meine erste Frau.
Interviewer: Tja.

Klaus D.: so Typen gibt’s.

Interviewer: ja “turlich. Wir sind alle unterschiedlich.

Klaus D.: Hmm.

Interviewer: Ahm. Wie lange waren sie dann noch vor Paris?
Klaus D.: Hmmmm, ja. Nach meiner Erinnerung nicht sehr lange.
Ich meine Ende 40, ich meine, dass ich Ende 40 schon entlassen
werden- ja das muss Ende 40 gewesen sein. Und &h, dass ich da,
dass die dann- mich wirde ja interessieren, ob damals, warum —
ich hab keine Antwort auf die Frage gefunden — warum wir erst
entlassen werden sollten und dann diese Entlassungen alle
eingestellt wurden. Da muss doch was passiert sein in der
Zwischenzeit.
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Interviewer: Also, wenn es ein bisschen spater ware, ware es ja
naheliegend, dass es mit dem Krieg gegen die Sowjetunion zu
erklaren.

Klaus D.: Nein, das war viel spater.

Interviewer: Ja naturlich.

Klaus D.: Aber die Entscheidung fur den Krieg kann da in der
Zeit gefallen sein aus irgendeinem Grund.

Interviewer: Hmm. Na obwohl. Wenn ich mich recht erinnere war
das ja relativ fruh. Sie kamen doch schon relativ frih aus
Frankreich wieder?

Klaus D.: Ja.

Interviewer: Wann kamen sie zuruck?

Klaus D.: Also ich meine es ware im Herbst 40 gewesen.
Interviewer: Ja. Ja. Jetzt muss ich nochmal nachfragen: Sie sind
dann mit der Einheit zurickgekommen nach Breslau?

Klaus D.: Nicht mit der Einheit.

Interviewer: Sondern allein?

Klaus D.: Sondern in ner Gruppe von 50 Leuten.

Interviewer: Also es war nur die Gruppe, die zurick nach Breslau
kam?

Klaus D.: Ja. Es sollte diese Entlassung von Reservisten- Die
Einheit bestand ja aus professionellen Soldaten und aus
Reservisten, die Totenkopfdivision. Und diese Totenkopfdivision
sollte aktiviert sein, das heil3t, die Reservisten sollten
entlassen werden und die Einheit sollte nur aus professionellen
Soldaten bestehen dann, SS-Soldaten bestehen.

Interviewer: Hmm.

Klaus D.: Und diese Entlassung sollte nach meiner Erinnerung in
drei Etappen gehen. Damit das nicht alles auf einmal geschieht,
nicht wahr. Und i1ch hatte mich da gemeldet und da schrecklich
angegeben, dass ich also direkt vor Beendigung meiner Abit- Vor
Beendigung meines Studiums stehe und mein Diplom machen wollte
— da war ich ja noch ein bisschen davon entfernt — und ah: Damit
ich gleich mit der ersten Gruppe wegkam. Ich wollte weg. Und das
ist mir ja auch gelungen, nicht wahr. Bis dahin war ja auch alles
prima.

Interviewer: Also gut. Das war die erste Gruppe.

Klaus D.: Ja.

Interviewer: Es waren Reservisten.

Klaus D.: Ja.

Interviewer: Allesamt?

Klaus D.: Alle.

Interviewer: Die allesamt nach Ausschwitz gekommen sind?

Klaus D.: Alle 50.

Interviewer: Dann liegt es aber eher nah, dass mit Ausschwitz iIn
Verbindung zu verbringen ne? Also dass man Ausschwitz ausweiten
wollte.

Klaus D.: Also das nur das?

Interviewer: Dass das der Hauptgrund war.

Petra D.: Das plotzlich Leute gebraucht wurden einfach ne.
Interviewer: Richtig, das dort in den K-
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Petra D.: Das konnte ich mir auch vorstellen. Dass dann die
Transporte grofer wurden- wir brauchen Leute.
Klaus D.: Achso, dass man gesagt hat-

Petra D.: - wir brauchen Leute
Klaus D.: Jaja, richtig.
Interviewer: Es kam zwar erst spater dann richtig, die

Grol3transporte. Aber dennoch kdnnte die Entscheidung dafir da
gefallen sein.

Klaus D.: Jaja, das also gesagt haben : ,, Die entlassen wir
nicht, weil Ausschwitz 50 Leute braucht.*

Petra D.: jaja. Jaja.

Klaus D.: Das kann sein.

Interviewer: Deshalb bin ich nochmal an der Zeit interessiert-
Klaus D.: jaja, das kann sein. So hab i1ch das nicht gesehen bis
jetzt.

Petra D.: Kommt mir jetzt auch erst. Das konnte ja sein, ne.
Klaus D.: Jaja, jJaja.

Interviewer: Denn das kann ja sein: Sie sind hiernach schon am
1.9., am ersten September, — laut Anklageschrift- 40 nach
Ausschwitz, 40 nach Ausschwitz gekommen -

Klaus D.: ja ich sagte ja, Herbst 40.

Interviewer: - Jaja. Und hiernach ist es auch so, dass diese 50
Mann von Ausschwitz angefordert wurden

Klaus D.: ja, das hatte ich auch gesagt.

Interviewer: Ja, aber das legt nochmal unsere These hier nach,
dass es eher daran lag, dass Ausschwitz ausgeweitet wurde.
Klaus D.: Richtig, ja. Jetzt leuchtets auch ein. Hmm.
Interviewer: - oder ausgeweitet werden sollte. Konnen sie mal
einfach mal so erzdhlen: Als sie mit diesen 50 Leuten iIn Breslau
sind und plotzlich horen, sie sollten nach Ausschwitz. Was hatten
sie fur ne Vorstellung von Ausschwitz?

Klaus D.: Gar keine, ich wusste ja gar nicht wo Ausschwitz lag.
Interviewer: Also sie wussten gar nichts von Ausschwitz vorher?
Klaus D.: Nein.

Interviewer: Oder hatten sie schonmal Leuten hdren?

Klaus D.: Nichts. Ich wusste ja gar nicht so es lag. Ich wusste
nur, als wir fuhren mit der Bahn, mit der Eisenbahn, sagte ich:
.Mensch, wir Tfahren ja nach Oberschlesien.” Das war meine

Reaktion. Wir fahren ja nach Oberschlesien.

Interviewer: Hmmm.

Klaus D.: Dieses Wort ,,Ausschwitz*“ kannte ich nicht, weil ja
der Ort vorher Os$wiecim hiel3. Der war ja bis ah, bis 39 war
der ja polnisch. Und der hiell Oswiecim. Das Wort ,,Ausschwitz*
gab es ja gar nicht.

Interviewer: Hmmm.

Klaus D.: Nich. Das wurde dann in Ausschwitz, die Stadte wurden
dann ja nach dem Polenfeldzug eingedeutscht im Namen. Aber das
war mir ja gar nicht gelaufig, welche Stadte welche Namen
bekommen hatten.

Interviewer: Hatten sie denn den polnischen Namen vorher
schonmal gehort?

Klaus D.: Ja.


https://de.wikipedia.org/wiki/O%C5%9Bwi%C4%99cim
https://de.wikipedia.org/wiki/O%C5%9Bwi%C4%99cim

https://collections.ushmm.org
Contact reference@ushmm.org for further information about this collection

Interviewer: In welchem Zusammenhang?

Klaus D.: Das weil3 ich nicht. Aber ich glaube, fuhre wir mal?
Wenn man in die Besquiden fuhr man an Oéwiecim vorbei. Das weil}
ich jetzt nicht genau, aber war mir gelaufig, war mir bekannt.
Interviewer: Koénnen sie mal schildern? Also jetzt sitzen sie iIn
Breslau in einem Zug mit 50 Leuten und fahren jetzt dorthin.
Klaus D.: Und wir- man kann vielleicht folgendes dazu sagen. Wir
hatten, irgendwie waren wir In dem Besitzt auch, von diesem
Uberweisungsschein gekommen, in unserem Abteil, ja. Wir saBen ja
Abteilungsweise in diesem Zug. Und da stand ,,KZ* drin. Nun war
uns ja der Name ,,KZ* nicht bekannt und wir schlossen daraus,
dass wir zu einem Kraftfahrzeuglehrgang.kommen wirden.
Interviewer: Hmm.

Klaus D.: Das war unsere Schlussfolgerung.

Interviewer: Aber damals hie3 es ja vermutlich “KL* in ihrem
Uberweisungsschein?

Klaus D.: Ja ,,KL*“. Kraftfahrzeuglehrgang.

Interviewer: Kraftfahrzeuglager.

Klaus D.: Kraftfahrzeuglehrgang.

Interviewer: Lehrgang. Ahh.

Klaus D.: Das war unsere Vermutung.

Interviewer: Dann wird’s ja jetzt umso spannender. Jetzt fahren
sie nach Ausschwitz, steigen dort aus- koénnen sie das mal
schildern? Ist ja kein Kraftfahrzeuglehrgang.

Klaus D.: Ja. Steige aus und stelle also fest, dass wir in ein
Lager gekommen waren, nich.

Interviewer: Hmm.

Klaus D.: Nun sagte uns das ja nichts, ne. Zunachst mal. Wir
sollten also, da waren also Gefangene, von denen wir ja nicht
wussten, warum sie gefangen waren, nich. Wussten wir nicht. Sind
das jetzt Kriegsgefangene oder aus welchem Grund waren die da
inhaftiert? Wir waren ja nur Posten.

Interviewer: Hmm.

Klaus D.: Wir gingen dann mit den, wir hatten dann folgende
Aufgabe: Wir waren dann militarisch Zusammengefasst dort, in den
Kompanien, nicht. Und mussten morgens antreten, und dann wurden
wir aufgeteilt: ,,Sie machen das, sie machen das, sie machen das*
Zum Beispiel mussten wir also eine Zeit lang auf die Turme. Das
Lager hatte ja Turme. Und da mussten wir auf diese Turme. Und
ich meinte wir wurden alle zweir Stunden oder alle vier Stunden
kurzfristig abgeldst und mussten dann wieder drauf. Oder wir
wurden ah Kommandos zugeteilt, die aullerhalb dieses engen
Lagerbereichs arbeiteten, die wir dann begleiteten.
Interviewer: Also sie begleiteten Gruppen von Haftlingen, die-
Klaus D.: irgendwo arbeiteten.

Interviewer: Wo arbeiteten die?

Klaus D.: Ja, Kohlenbetriebe oder in dem einen Fall erinnere ich
mich, arbeiteten sie im Walde, haben Baume gefallt. Im anderen
Fall hatten sie mit Asche zu tun, mit roter Asche fiur irgendwas.
Und so weiter, ne.

Interviewer: Hmmm. Dann hat man sich vermutlich Gedanken
gemacht. Wer sind diese Leute, die man da bewacht?
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Klaus D.: Ja.

Interviewer: Was haben sie denn da gehort?

Klaus D.: Na also. Das kann ich jetzt naturlich nicht mehr sagen,
nicht-

Interviewer: jaja.

Klaus D.: - was ich da gehort habe. Ah, hmm. Wir haben, ich hab
mich natiurlich oft. Also diese Kommandos bestanden ja meistens
aus einem Kommandoleiter, Haftlingskommandoleiter und einigen
Arbeitskraften. Und &h, dann waren die — nun haben wir ja nicht,
bin ich ja nicht rumgelaufen und hab gefragt: ,Warum sind die
eigentlich hier drin?* Sondern das war fur uns kein Thema, die
waren inhaftiert worden, wir haben mit der Inhaftierung nichts
zu tun gehabt, wir haben uns gedacht, die haben vielleicht
Widerstandsbewegungen oder irgendwas.

Interviewer: Hmm. Sind sie denn auf diesen Wachdienst
vorbereitet worden in einem Lehrgang oder sowas?

Klaus D.: Nein.

Interviewer: Haben sie dort Lehrgange gemacht?

Klaus D.: Ja, die ublichen.

Interviewer: Welche sind das?

Klaus D.: [indecipherable].Rechts rum, links rum. Sind sie bei
der Wehrmacht gewesen?

Interviewer: Na, beir der Wehrmacht sowieso nicht. Ich war aber
auch nicht beir der Bundeswehr.

Klaus D.: Beil der Bundeswehr, meine ich.

Interviewer: Nein nein, war ich nicht. Stamme allerdings aus
einer Familie mit einem zumindest starken militarischen Fligel.
Klaus D.: Achso. Aber diese Tatigkeit beil der Wehrmacht ist eine

stupide.
Interviewer: Das kann ich mir vorstellen. Hmm. Aber trotzdem ist
meine Frage jetzt erst ne andere. Also man kommt dahin — 1ich

kenne ja Ausschwitz inzwischen von Bildern und Filmen oder
Besuchen — also es wird klar: Es wird ein Lager.

Klaus D.: Ist ein Lager.

Interviewer: Es ist ein Lager. Konnen sie mal beschreiben wie
sie dann aussteigen und in i1hre ja vermutlich erste Baracke
kommen, wo sie untergebracht werden? Oder was kam dazwischen?
Klaus D.: Das waren Hauser.

Interviewer: Ja?

Klaus D.: Das war ja ein- Ich meine es war fruher mal ein
Osterreichisches Militarlager gewesen, nich.

Interviewer: Hmm.

Klaus D.: Das waren Hauser. Und 1in diese Hauser sind wir
reingekommen und haben Schlafzimmer gehabt, in dem vielleicht 20
Leute untergebracht waren und dann kam ich in ein Schlafzimmer
wo 20 Betten standen und &h- das war mein- unser Raum.
Interviewer: Hmm. Mit Spinnen.

Klaus D.: Mit Spinnen. Und dann mussten wir Karabiner reinigen,
was man so macht. Diese stupide Tatigkeit im Militardienst, ne.
Wir wurden ja an keinen Geraten- das einige war Karabiner. Die
besteht also aus so und so viel Teilen und wenn dieses Teil dies
macht und jenes macht, dann passiert das und das. Diese ubliche
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Beschreibung von Karabinern, dieses furchtbar langweillige Zeugs.
Und &hm, das mussten wir uns anhodren.

Interviewer: Hmm. Wurden sie denn mit den Zaunen vertraut
gemacht?

Klaus D.: Mit welchen Zeugen?

Interviewer: Drum herum. Bei den Wachtdumen, zwischen den
Wachtirmen.

Klaus D.: Mit welchen Zeugen?

Interviewer: Z&aunen.

Klaus D.: Ach Zaunen. Nein.

Interviewer: Gar nicht?

Klaus D.: Nein.

Interviewer: Oder mit der Lokalitat, wie das aussah? Keine
Karten, an denen man sich orientieren konnte?

Klaus D.: Hab ich nicht in Erinnerung, nein. Ich wurd dann von
dem Kommandoleiter wurde 1ch dann nach oben geschickt: ,,Sie gehen
auf den diesen, sie gehen auf den da.“ Und dann gehen wir da
rauf.

Petra D.: Und die Aufgabe war?

Klaus D.: Wie?

Petra D.: Und die Aufgabe war?

Klaus D.: Ja aufpassen, dass keiner durchlief.

Interviewer: Also Fluchtverhinderung

Petra D.: Flucht verhindern.

Klaus D.: Jaja. Und das war dann- das war fur mich schrecklich,
da oben zu stehen auf diesem engen Raum. Ohne 1irgendeine
Tatigkeit: Ich hab gesungen, ich hab mit mir gesprochen, 1ich
war, ich war also langsam der Uberzeugung, wenn bei mir einer
durchgegangen ware, den hatte ich nicht gesehen. Sowas mdchte
ich eigentlich gar nicht sagen, aber ich bin so abwesend gewesen,
weil mir das so zuwider war, nich, da auf diesem-

Interviewer: Aber was war ithnen denn zuwider? Bisher haben sie
ja noch gar nicht geschildert, was es eigentlich, auller der-
Klaus D.: Zundchst mal war mir zuwider meine Tatigkeit. Da oben,
diese stupide Tatigkeit war mir zuwider.

Interviewer: Hmm. Hmmm.

Klaus D.: Ich hab keine grofen Mitleidsorgien gefeiert mit den
Haftlingen, die da im Lager drin waren. Das kam allmahlich.
Interviewer: Also sie haben spater Mitleidsorgien? Hab ich das
Wort richtig verstanden? Ah

Klaus D.: Ja. Bel mir keine Mitleidsorgien- nich also- wo ich da
selbst empfunden hatte, dass das schrecklich ist, was da ablauft.
Interviewer: Hmm.

Klaus D.: Aber das kann nicht lange gedauert haben, denn ich war
ja schon nach zweil Wochen hatte ich ja schon mein Leiden weg.
Interviewer: lhr was weg?

Petra D.: Aber da haste dann doch i1rgendwas mitgekriegt?

Klaus D.: Wie?

Petra D.: In den zwei Wochen haste dann doch schon irgendwas
mitgekriegt?

Klaus D.: Ja, ich hatte ja schon mein Leiden weg, nich?
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Interviewer: Also ich Ubersetz das mal: Also sie sind da schon
krank geworden, meinen Sie?

Klaus D.: Ja.

Interviewer: Hmnm. Ja also deshalb wirde ich gerne nochmal genauer
héren, also: Was war denn nun eigentlich das was sie machten und
was ihnen zuwider war? War Ausschwitz denn damals schon bereits
voll besetzt, von den Haftlingen her?

Klaus D.: Das weill3 ich nicht.

Interviewer: Ah, wie viel waren denn in dem Kommando, in dem sie
selber tatig waren?

Klaus D.: Sie meilnen jetzt SS-Leute?

Interviewer: Ja.

Klaus D.: Wie viel SS-Leute?

Interviewer: Joa, erstmal-

Klaus D.: Ich war in keinem festen Kommando. Wir waren, wir waren
eine, wir waren eine Kompanie. Die ubliche-

Interviewer: Ja. Also n paar 100 Leute meinen sie jetzt?

Klaus D.: Nein, unter 100.

Interviewer: Hmmm. Und das nannte sich auch Kompanie oder war
das nur so ne Wach-

Klaus D.: Ne Wachkompanie. Es war Tfur mich nachher sehr viel
einfacher mit den Kommandos rauszugehen. Das war Tfur mich
einfacher, als auf diesem engen Turm zu stehen, ja. Wenn ich mit
den Kommandos rausgehe, dann war Bewegung da, nich.
Interviewer: Hmm.

Klaus D.: Und dann gingen wir und und horten auch mal auf zu
gehen und so und hatten auch Kontakte mit den Leuten, die wir
bewachten.

Petra D.: Habt euch unterhalten?

Klaus D.: Ja. Ich hab mich vorwiegend nachher mit den Kommando-
also oben auf dem Ding kann 1ich mich ja mit niemandem
unterhalten.

Petra D.: Stehste alleine ja?

Klaus D.: Steh 1ich alleine. Und, wenn wir mit dem Kommando
gingen, hab ich mich immer unterhalten.

Petra D.: Mit dem Kommandoleiter?

Klaus D.: In der Regel mit dem Kommandoleiter, aber unter
Umsténden auch mit anderen Personen.

Petra D.: Die da arbeiteten?

Klaus D.: Ja.

Petra D.: Du musstest nix tun?

Klaus D.: Nein, ich war ja-

Petra D.: Du musstest aufpassen.

Klaus D.: -Aufsicht

Petra D.: Wie viel Leute wart 11hr 1i1mmer zur Aufsicht?
Tschuldigung.

Interviewer: Ne ist gut.

Klaus D.: Es war unterschiedlich, je nach der Starke des

Kommandos, das wir begleiteten. Aber immer sehr wenig.
Petra D.: Und ihr wart bewaffnet?

Klaus D.: Ja.

Petra D.: Klar.
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Klaus D.: Und ich dachte mir so. Einmal hatte ich ein Kommando
zum Beispiel auf dem Felde von 50 gefangenen Russen.

Petra D.: Hmm. Russen?
Klaus D.: Russen.
Petra D.: Manner?
Klaus D.: Ja.

Petra D.: Hmmm.

Klaus D.: Die da auf dem Felde arbeiten sollten. Und wir waren
zwei Leute als Bewachung. Und da kam mir der Gedanke: Wenn die
jetzt 1n einer Richtung — wenn sie sich einig sind —und In einer
Richtung loslaufen, haben wir ja keine Chance. Bevor ich meinen
Karabiner hoch hdtte — und da ich 1hn nie gebraucht hatte, hatte
ich ja nicht mal gewusst wie er richtig lauft, ja. Bevor ich den
Karabiner, hatten die mich ja langst erreicht. Und wenn ich-
Petra D.: Die hatten euch nieder- die hatten euch umbringen
kénnen?

Klaus D.: Ja sicher. Und wenn die an mir dran- wenn ich einen
umbringe, sind ja noch 49 noch da, nich, also. Ich hab mir Immer
gedacht: ,,Warum machen die das nicht ?*

Petra D.: Euch umbringen und dann abhauen?

Klaus D.: Ja, abhauen. Geschlossen abhauen, nich. Das weil3 ich
nicht, warum die das nicht gemacht haben.

Interviewer: Waren das russische Kriegsgefangene?

Klaus D.: Ja

Interviewer: Wieso waren die In Ausschwitz?

Klaus D.: Ja, zum Teil waren russische Kriegsgefangene 1in
Ausschwitz.

Interviewer: Ah, aber warum meint ich jetzt? Wissen sie das?
Klaus D.: Wie?

Interviewer: Warum waren sie iIn Ausschwitz?

Klaus D.: Das weill3 ich nicht.

Interviewer: Denn Kriegsgefangene hatten ja eigentlich nach
allgemeinen Konventionen, besonders der Haare-

Klaus D.: Richtig.

Interviewer: -nicht in das Lager

Klaus D.: Richtig.

Interviewer: Aber das wussten sie-

Klaus D.: Aber es waren Teile davon ins Lager gekommen.
Interviewer: Aha. Aber sie wissen nicht warum?

Klaus D.: Nein.

Interviewer: Waren das -—-ich weil3 nicht was- die beriuhmten
Kommissare?

Klaus D.: Wahrscheinlich oder moglicherweise.

Petra D.: Daruber haste dich nicht unterhalten mit denen?

Klaus D.: Nein, mit den Russen hab ich mich ja nicht unterhalten,
weil 1ch ja nicht russisch spreche.

Petra D.: Achso, haste dich denn- mit wem haste dich denn
unterhalten?

Klaus D.: Mit Polen. Und Deutschen.

Interviewer: Hmmm.

Klaus D.: Es ist fur Jemanden, der das nicht miterlebt hat, gar
nicht- gar nicht vorstellbar.
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Interviewer: Na, es ist zumindest sehr schwer vorstellbar, weil
unser Bild von Ausschwitz 1ist ja eins, was durch 50 Jahre
Nachkriegszeit gepragt wurde. Mit all den Schrecknissen, die wir
daruber mitbekommen haben.

Klaus D.: Jaja

Interviewer: Deshalb wirde ich gerne nochmal nachfragen: Jetzt
sind sie dagewesen, sie haben In einem 20 Bett Raum gelebt. Sie
hatten mit Karabinern ja allerdings schon mehr zu tun gehabt
auch schon in Frankreich.

Klaus D.: Ja.

Interviewer: Also, wie geschossen wird-

Klaus D.: Geschossen hab ich In Frankreich auch nicht.
Interviewer: Auch nicht? Aber gelbt.

Klaus D.: Ja geubt. Aber geschossen hab ich nicht.

Interviewer: Ahh.

Klaus D.: Wir waren ja, wir waren ja eigentlich- wir marschierten
zwar vor, aber wir haben ja nie ein Feind gesehen, weil der ja
in Stellung lag nicht. Geschiutzt.

Interviewer: Hmmm.

Klaus D.: Und und beschossen nich, Und dann wenn wir zu weit
vorgedrungen waren, ging der auch wieder zuriuck. Das war ja so
ein beweglicher-

Petra D.: Also du musstest nie auf nen Gegner schiel3en?

Klaus D.: Ich habe nie auf einen Gegner geschossen, den ich
gesehen hatte.

Petra D.: Achso, du hast geschossen. lrgendwo wild hin

Klaus D.: Nie auf einen Gegner geschossen, den ich gesehen hat.
Hab ich, hab ich so iIn die Gegend geschossen- das kann sein,
weil3 1ch aber nicht mehr.

Interviewer: Hnm. Jetzt mal die umgekehrte Frage: Wann sind denn
die ersten Transporte gekommen, die sie miterlebt haben und wo
sie bewachen mussten?

Klaus D.: Das weill3 ich nicht mehr, ich meine 41.

Interviewer: Also nicht sofort nachdem sie gekommen waren?
Klaus D.: Nein.

Interviewer: Aber da werden ja immer, auch 19 Hundert- sie sind
ja schon ab 1.9. dort und werden erst ab 1.9. — also ein Jahr
spater in die politische Abteilung abkommandiert oder haben sich
dahin gemeldet, weil3 ich nicht.

Klaus D.: Ja. Ja, ja. Aber ich war ja vorher schonmal fur vier
Wochen 1m Studium gewesen

Interviewer: Genau, vier Wochen davon - das wird ja auch im
Urteil festgehalten — da hatten sie sich zum Studium gemeldet.
Klaus D.: Hmmm.

Interviewer: Ah, aber jetzt- es ist ein Jahr jetzt und das ist
das Jahr, in dem die groBen Transporte beginnen. Ahm, sie waren
Wachmann und da missten doch auch in diesem Jahr, In diesem einen
Jahr missen doch Transporte gekommen sein.

Klaus D.: Ja.

Interviewer: Konnen sie mal so beschreiben-

Klaus D.: Ich meine, ich meine in dem Jahr in dem ich Wachmann
war, waren noch keine Transporte.
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Interviewer: Bis zum September 417

Klaus D.: Wie?

Interviewer: Bis zum September 417

Klaus D.: Ja, das miussten sie doch wissen.

Interviewer: Ja eben, deshalb Frage ich ja so skeptisch. Und es
waren ja Haftlinge da, also die miussen da auch irgendwie
hingekommen sein, die sie bewacht haben.

Klaus D.: Ja, aber mit Transporten hat das ja nichts zu tun. Sie
meinen jetzt die- die Judentransporte?

Interviewer: Ja, also die meine ich natiurlich als das, was man
kennt.

Klaus D.: Ja, aber diese Judentransporte haben ja mit normalen
Transporten nichts zu tun.

Interviewer: Wie waren denn die normalen Transporte?

Klaus D.: Das weilll ich nicht. Die waren also, die kamen mit dem
Zug relativ nah an das Lager heran, wurden ausgeladen und ins
Lager geschickt. Das ist ja aulBerhalb meiner Kenntnis gelaufen.
Petra D.: Zum Arbeiten?

Klaus D.: Zum Arbeiten.

Interviewer: Na, sie wurden erstmal doch ins Lager gesteckt
Klaus D.: Ja.

Interviewer: Also dort-

Klaus D.: eingekleidet und so weiter.

Interviewer: eingekleidet, desinfiziert... und beil diesen ganzen
Sachen waren sie nicht dabei? Doch.

Klaus D.: Nein.

Interviewer: Irgendwie- irgendwie versteh ich das schwer.
Klaus D.: Wie soll i1ch lhnen, wie soll ich lhnen das Lagerleben
klar machen?

Petra D.: Das man das nicht mitkriegt, wurdert einen so.
Interviewer: Ja.

Petra D.: Das man da nicht selber dabei ist, sondern das jetzt
nur oben auf dem Turm halt steht ne. Und nicht mitbekommt, wann
da Neue kommen oder-

Klaus D.: Ja, das ist ein riesen- ein riesen Lager gewesen.
Interviewer: Ein riesen-?

Klaus D.: EiIn riesen Lager gewesen.

Interviewer: Ja klar.

Klaus D.: Darf ich lhnen sagen: Wenn ich auf der 17 Etage des
TUV Rheinland gesessen habe, auf der 17. Dann wusste ich schon
nicht was auf der 16 passiert.

Petra D.: Ne natudrlich nicht. Jaja. Und so muss man sich das
vorstellen oder was?

Klaus D.: Ja. Und warum soll ich jetzt, ich da irgendwo als
kleines Rad da, warum soll ich wissen was da lauft?

Petra D.: Den Uberblick kriegt man nicht.

Klaus D.: Ach was.

Petra D.: jaja das denkt man. Weil wir ja nur im Uberblick
informiert werden, weil3t du.

Interviewer: naja, ne ne. Ich finde das schon weitergehende.
Also wenn sie diese Wachtadtigkeiten hatten, Fluchten verhindern
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sollten, dann mUssen sie ja Leute bewacht haben, also das ist ja
das Mindeste.

Klaus D.: Ich hab doch nicht Fluchten verhindert, ich hab-
Interviewer: Nein nein. Aber als Wachmann, soll man Fluchten
verhindern.

Klaus D.: Achso als Wachmann.

Petra D.: Ist beil dir in deiner Zeit nie irgendeiner geflohnen?
Klaus D.: Nein.

Petra D.: Haste ja Gluck gehabt.

Interviewer: Naja, das wird hier Ubrigens anders geschildert. Da
kénnen wir ja gleich nochmal drauf zurickkommen. Aber es werden
ja Leute abkommandiert- ahm wir sind ja noch im ersten Jahr -
Das macht es jetzt etwas schwieriger.

Petra D.: Jaja.

Interviewer: Ahm, ich bin ja noch erstmal auf der Fahrte nach
diesen einfachen, wie sie sagten ,,normalen® Transporten.

Klaus D.: Zu den normalen Transporten kann ich ithnen nichts
sagen, weill ich gar nicht weil3, wann die angekommen sind, ich
weild nicht, wo die hingegangen sind, ich weill nicht, wie die ins
Lager reingekommen sind. Ich hab nach meinem Dienst wenn ich
also mit einem Kommando unterwegs war und wir zurickgekommen
sind, bin ich in meine Kompanie wieder zurick und hab den Abend
mit meiner Kompanie verbracht. In meinem Raum, den wir den wir
da hatten. Ich war-

Interviewer: Wenn sie nochmal fortsetzen wirden.

Petra D.: Die Menschen, mit denen du zum Beispiel aufs Feld
gegangen bist ne, zum Arbeiten.

Klaus D.: Ja

Petra D.: Das waren Manner

Klaus D.: Ja

Petra D.: Ganz gemischtes Alter

Klaus D.: Ja

Petra D.: und die sahen gesund aus, kraftig. Oder wie war die
Erndhrung da zum Beispiel? Auch von euch.

Klaus D.: Also. Sahen die alle kraftig aus? Ich meine, am Anfang
kann es sein, dass die alle kraftig ausgesehen haben, das weil
ich aber nicht mehr. Nun wurden auf solche Kommandos, die sagen
wir mal, angefordert waren von einem hohen Betrieb, oder von
irgendeinem Betrieb, jJa Leute hingeschickt, die arbeitsfahig
waren.

Petra D.: Ja

Klaus D.: Die wurden ja bezahlt.

Petra D.: Wer?

Klaus D.: Die Arbeit der Haftlinge wurde ja bezahlt.

Petra D.: Aha.

Klaus D.: Wenn die, wenn die Haftlinge in einen Grubenbetrieb
gingen-

Petra D.: Ja.

Klaus D.: -dann wurde die ja bezahlt an an an- weil3 ich nicht.

Petra D.: An die Lagerfuhrung?
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Klaus D.: An die Lagerfihrung, ne. Und ah, die waren naturlich
kraftig.

Interviewer: Aber wo waren die anderen musste man ja jetzt sofort
fragen?

Klaus D.: Aber wo waren die Anderen? Entweder sie waren im Lager
oder sie waren iIn besonderen Kommandos, die — ich will mal sagen
— die damit beschaftigt waren einen Haufen Erde von da nach dahin
zu schaufeln. Um sie zu beschaftigen. Oder von da nach dahin zu
schaufeln. Es ist also viel- arbeitsmdlig viel Unsinn produziert
worden.

Petra D.: Das hast du mitgekriegt?

Klaus D.: Ja. Ein schrecklicher Unsinn produziert worden. Und
dh, da sind natuarlich wahrscheinlich auch die schwachen
Haftlinge hingeschickt worden.

Interviewer: Also, dass die damals — wir sind ja jetzt immer
noch Ende 40 Anfang 41 oder Mitte 41— da sei niemand umgebracht
worden, meinen Sie?

Klaus D.: Das kann ich ja nicht ausschlielRen, aber ich hab nie
gesehen, dass Jemand von einem SS-Mann umgebracht worden ist.
Wissen sie, wenn 1ich jetzt - ich will ja das System nicht
verteidigen, nein — ich finde es ja schrecklich, was geschehen
ist und ich will das System nicht verteidigen. Aber das, es waren
ja auch Zeugen da, die ich will mal als die vernunftigen Zeugen,
die sich an solche schrecklichen Auswichse von SS-Leuten auch
nichts sagen konnten, auch als Haftlinge nichts sagen konnten.
Interviewer: Na, sie konnten es nicht genau sagen. Ich hab mir
ja die Prozesse zum Teil 1m Ton angehért, die Prozesstage. Das
schwierige ist ja fir eine rechtsstaatliche Form — ich glaube
wir haben das letzte Mal schon driber gesprochen — ahm. Was macht
man, wenn sich die Haftlinge nur so erinnern konnen, dass sie
sagen: ,Ja, der hat den mal erschlagen.” Dann kommt ein
Verteidiger und sagt: ,Wann, wo? Seien sie bitte prazise.* Der
hat keine Zeitgefuhle mehr gehabt, der wusste die Daten nicht.
Klaus D.: Ja, ja.

Interviewer: Ist es deshalb ne falsche Aussage gewesen?

Klaus D.: Ja.

Interviewer: Rechtstaatlich gesehen macht das fur Richter Mihe,
aber fur uns.

Klaus D.: Ja

Petra D.: Ja, das macht Muhe. Naturlich

Klaus D.: Aber sie miussen naturlich fur sie als sagen wir mal,
als Historiker, gibt es auch die zweite Seite nicht wahr? Die
zweite Seite-

Petra D.: konnte es geben.

Klaus D.: - Die darin besteht, dass ein Haftling hinkommt und
sagt: ,,Ich hab gesehen, wie der am zweiten August soundsoviel
denundden erschossen hatte“. Und dann haben sie als als

Angeklagter Uberhaupt keine Chancen dagegen etwas zu sagen.
Interviewer: Na, das hab ich, hab ich anders erlebt. Eben gerade
so ein Beispiel, wie ich es gerade nannte. Das ist ja mehrfach
vorgekommen, dass es keine prazisen Erinnerungen gab, aber die
Zeugen todsicher waren, dass sie das gesehen haben.
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Petra D.: Und die Zeugen auch die Angeklagten auch genau erkennen
konnten.

Interviewer: Erkennen- aber das ist naturlich auch schwierig,
stellen sie sich mal vor-

Petra D.: Das halte ich fur fraglich

Interviewer: - die haben vorher nur In SS-Uniform gesehen

Petra D.: und 20 Jahre junger

Interviewer: -und 20 Jahre junger. Das sind ja alle schwierige
Sachen. Aber die waren ja-

Petra D.: [indecipherable] Nummern angebracht.

Klaus D.: Da sehen sie wie fraglich so ein Prozess ist.

Aber sie wirden auch zubilligen, dass die Leute, die dort als
Zeugen hingekommen sind ja keine neutralen Zeugen waren, sondern
Beteiligte.

Interviewer: Na wie das iIn Prozessen ublich ist.

Petra D.: Ist ja logisch.

Klaus D.: Nein nicht in Prozessen, nicht so uUblich. Die zeugen
in Prozessen sind zum grolRen Teil Unbeteiligte Zeugen.

Petra D.: Nein. Du hast doch Belastungs- du hast doch-
Interviewer: ich verstehe, ja-

Petra D.: - Belastungszeugen, die stehen auf einer Seite. Die
Zeugen stehen auf eilner Seite. Der Zeuge steht doch auf einer
Seite. Du hast Belastungszeugen und du hast Entlastungszeugen,
die naturlich neutral etwas schildern, was aber Tur den
Angeklagten oder gegen den Angeklagten.

Klaus D.: Sie schildern- darf ich folgendes sagen: Sie schildern
einen Vorgang, mit dem sie nichts zu tun haben, emotional.
Interviewer: Nein, nicht immer.

Petra D.: Die Zeugen? Entschuldige mal, wenn 1ich bel einer
Vergewaltigung Zuschauer bin- da bin 1ich doch emotional
beteiligt.

Klaus D.: Richtig.

Petra D.: oder beir nem Mord oder ner Entfuhrung.

Klaus D.: Ja. Aber wenn du bei nem Autounfall als Zeuge
auftrittst, dann hast du mit den Leuten nichts zu tun.

Petra D.: Doch ich hab ne moralische Einstellung zu denen. Ich
find das dann vielleicht unmoéglich, dass der Angeklagte
Fahrerflucht begangen hat oder was weil3 ich was.

Klaus D.: Ja, aber du schilderst einen Vorgang: Du wirst doch
als Zeuge nicht sagen: ,,Ich hab gesehen, wie der den Wagen rechts
eingeschlagen hat.* Wenn er den gar nicht rechts eingeschlagen
hat.

Petra D.: ne das wiurde ich naturlich nicht sagen.

Interviewer: na gut, das hangt ja jetzt. Nein, aber Herr D. -
Klaus D.: Aber die hatten ja Rachegefuhle, weil sie uns nicht
das System, sie sehen ja nicht das System als thren Gegner an,
sondern sie sehen uns als Gegner an. Das ist vergleichbar mit
der Gegnerschaft die man gegenuber diesen Polizisten, den
Bullen.

Petra D.: Ja

Klaus D.: Nich. Man schlagt- die Bullen sind die unmittelbaren
Gegner des Systems-
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Petra D.: Vertreter des Systems.

Klaus D.: Vertreter des Systems und unmittelbaren Gegner. Wir
waren die unmittelbaren Gegner, weil wir Vertreter des Systems
waren. Und insofern, gegen uns hat sich natiurlich der Hass
aufgestaut.

Petra D.: Naturlich. Verstandlich.

Interviewer: Ja zum Teil aber auch, weil sie, beziehungsweise
ithre Kollegen, diejenigen waren, die diese Gewalttaten auch
begangen haben, deshalb ist es sehr schwer mit der Neutralitat.
Petra D.: Zum Teil haben die die ja begangen.

Interviewer: Denn die neutralen Zeugen waren ja nicht da, die
waren Jja ausgeschaltet. Das war ja der Sinn eines solchen
Systems, dass es keine Zeugen gab, die das von auflen hatten sehen
kénnen.

Klaus D.: Ich kann thnen sagen, Ich kann ihnen sagen, dass von
denen die i1ch kannte keiner Exzesstaten begangen hat. Auller
Boger, das war- Aber Boger hat auch keinen umgebracht, er hat
gefoltert. Ich hab ne schlechte Stimme, kann ich nichts machen.
Interviewer: Ne, ne-

Petra D.: Ich well3.

Klaus D.: Der Boger hat gefoltert, aber er hat niemanden
umgebracht. Er wollte ja was rausholen.

Petra D.: Das weil3t du?

Klaus D.: Beil uns starb keiner.

Interviewer: Aber das stimmt aber nicht. Also es sind ja viele
gestorben, auch an Foltern. Also daruber gibt es ja nun ne ganze
Reithe von sehr unterschiedlichen Aussagen, auch in dem Prozess
aber auch aufllerhalb des Prozesses.

Klaus D.: Was heil3t unterschiedlich?

Interviewer: Na eben von sehr unterschiedlichen Leuten in sehr
unterschiedlichen Fallen dieselbe Person betreffend. Also die
selbe- meinetwegen den Fall Boger.

Klaus D.: Ich habs nicht miterlebt.

Interviewer: ja, das machts jetzt schwierig.

Petra D.: Das verstehe ich jetzt nicht. Ich weil3 nicht, worauf
wir hier hinauswollen. Dass es unterschiedliche Aussagen
beziglich eines Angeklagten gibt?

Interviewer: Ja, also es ist doch klar. Ihr Vater will darauf
hinaus: Man will eigentlich das System schlagen oder treffen.
Schlagt aber jetzt die Vertreter dessen, die In Ausschwitz waren.
Klaus D.: So ist es.

Interviewer: Wahrend ich eher sagen will: Es geht um individuelle
Schuld, ja. Und es geht um allgemeinere oder als Teill —wie sie
sagen- als Radchen des Systems. EiIn Rechtsstaat i1st gezwungen
auf die individuelle Schuld abzuzielen. Wie wollen sie sonst das

machen?
Petra D.: Ein Rechtsstaat, ein Rechtsstaat. Wir reden von
Kriegszusténden.

Interviewer: Nein, ich rede jetzt, wir reden auch beide gerade
von dem Prozess, sie auch.
Petra D.: Jaja.
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Interviewer: Sie haben auch von dem Prozess, von den Zeugen
geredet.

Petra D.: Jaja, aber wir reden, wir reden von nem Rechtsstaat.
und wir reden aber nicht von irgendeinem Mord, sondern wir reden
von nem Mord, der 1innerhalb eines Krieges, oder von vielen
Morden, die innerhalb eines Krieges-

Interviewer: Na, das wird aber sehr stark- ich empfehle ihnen
das Urteil zu lesen — weil die da sehr genau drauf achten. Die
unterscheiden sehr wohl zwischen Sachen die iIn der damaligen
Zeit zum Kriege sozusagen zugehorig waren, zum Wissen um
bestimmte- sind Leute verurteilt gewesen oder nicht, ja und ob
die das gewusst haben oder nicht — das steht da ziemlich genau
abgeleitet drin, die machen es sich nicht so einfach, wie sie
jetzt vielleicht glauben.

Petra D.: Kennen sie denn das Buch von dem Hans Laternser?
Interviewer: Ja naturlich kenne ich das.

Petra D.: Und wie finden sie das?

Interviewer: Find ich grasslich.

Petra D.: Grasslich?

Interviewer: Richtig grasslich. Weil er sozusagen die-diesen
Grundkonflikt nicht wirklich Dbearbeitet, den 1ich gerade
beschreibe. Namlich: Wie ein Prozess nach rechtsstaatlichen
Prinzipien laufen soll, der einigermallen ernst nehmen kann, was
nach 20 Jahren doch erinnert wird, wie wir es aus Akten kennen.
Es gibt ja auch viele Akten aus der Zeit, es gibt ja auch
Todesurkunden aus der Zeit. Es gibt Abmachungen, die dann aus
Vernehmungen auftauchen, namlich Abmachungen: Wie erklart man
jetzt einen solchen Todesfall?

Petra D.: Hmm.

Interviewer: All diese Sachen deuten schon darauf hin, dass es
wirklich ein kollektives kollegiales System war, die zum Mord
fuhrte.

Petra D.: Hmm. Aber der Laternser hat ja zum Beispiel auch an
vielen anderen Prozessen teilgenommen-

Interviewer: Ja.

Petra D.: -und hat ja iIn seinem Buch deutlich gemacht, dass der
Ausschwitzprozess sich von diesen Anderen sehr deutlich
unterschied. Aufgrund der anwesenden Staatsanwalte und
Nebenklager.

Interviewer: Naja naturlich, aber das gehdort ja dazu. Es sind
Staatsanwalte, es war- es 1iIst jJa vom Generalstaatsanwalt
ausgegangen-

Petra D.: Der Jude war.

Interviewer: Was soll das heil3en?

Petra D.: Ne, nur jetzt mal. Der ist nicht neutral.
Interviewer: Warum nicht neutral, ich mein ich hab grad gesagt-
sie sind auch nicht neutral.

Petra D.: Sie sind auch nicht neutral.

Klaus D.: Darf ich etwas sagen ja?

Interviewer: Hmmm.

Klaus D.: Darf ich etwas sagen? Das bringt uns nicht weiter.
Petra D.: Was?
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Klaus D.: Das wir daruber sprechen uber diese grundsatzliche
Einstellung zu diesem Prozess ja oder nein. Das 1ist so
festgefressen. Ah, sagen wir mal, das ist &ah, diese diese
Meinung, diese sagen wir mal positive Einstellung, diese
Positive Melnung zu diesem Prozess ist so in die Kopfe der
Menschen hinein- meine Meinung- hineingepfropft worden, dass es
so iIst ware als wenn wir einen Fels gegen eine Wand anrennen
wollten um zu sagen, dass es da sehr viele Fragwirdigkeiten
gegeben hat. Wir brauchen jetzt nicht all diese Fragwirdigkeiten
aufschlisseln und so weiter. Das wirde uns, da wurden wir noch
zehn mal-

Petra D.: Ja, haste recht.

Klaus D.: -zusammen kommen missen, um Uber diese Dinge Uber diese
Dinge zu sprechen. Mein mein-meine Frage ist die, dass es am
Anfang der Vergangenheitsbewaltigung zwei Meinungen gab. Und
zwar weilt verbreitet. Die eine Meinung, die gegen dieses
Verfahren war und die andere, die gegen das Verfahren war. Sowohl
die Meinung fur das Verfahren hatte i1hre Argumente, als auch die
gegen hatten ihre Argumente. Und zwar — nach meiner Meinung nach,
weil ich da ja nicht neutral bin — auch gute Argumente, ja. Was
mich wundert ist, dass heute nur noch diese eine Meinung in der
Offentlichkeit besteht und alle Gegenmeinungen sind vollig
verschwunden. Und diese-

Interviewer: Nein das stimmt Uberhaupt nicht. Das stimmt nicht.
Sie sind nur politisch zuordnenbarer geworden als vorher.

Klaus D.: Erklaren sie mir das.

Interviewer: Naturlich gibt es diese Meinung noch, das &h- also
wie sie gerade, sie haben ja den Laternser zitiert oder von ihm
berichtet, das i1st ja nicht verloren gegangen. Es gibt ja ganz
unterschiedliche Meinungen zu solchen Prozessen. Ich hab nur
eine relativ ausgepragte, will aber dennoch wissen — damit wir
uns nicht missverstehen — will aber dennoch wissen, wie es
sozusagen auf der Seite derer aussah, die es sozusagen von der
anderen Seite aus erlebt haben? Vielleicht schaffen wir das-
Klaus D.: Mir ist es unangenehm diese andere Seite vertreten zu
missen, wissen sie.

Interviewer: Das System? das habe ich verstanden, dass sie das
nicht wollen.

Klaus D.: Neiln mir ist es auch unangenehm die andere Seite
vertreten zu mussen-

Petra D.: Auch lhnen gegenuber.

Klaus D.: - i1hnen gegenuber.

Interviewer: Uberhaupt.

Klaus D.: Eine Seite vertreten zu mussen. Weil ich mich nicht
als Verteidiger dieser Seite sehen will, ja.

Interviewer: Das habe ich verstanden.

Klaus D.: Ich sehe nur folgendes. Ich will i1hnen sagen, wie ich
das sehe: Ich habe niemanden geschadigt, ich habe niemanden
umgebracht, ich habe nirgendwo eine Exzesstat begangen, habe ah
mich vernunftig behandel- &h verhalten. Ich wirde sagen, dass
heute mancher sich ein Beispiel an mir nehmen kann, was 1ich
damals als junger Mensch alles getan hab. Und dann hat man mich
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in einen Ausschwitzprozess gebracht, mich ein Jahr da stehen
lassen. Mein Prozess, eigener Prozess hatte in zwei Tagen zu
Ende sein konnen, weil ich die 2zwei Sachen, wegen der ich
bestraft, selbst ja zugegeben hatte.

Ich bin der Meinung, dass man die Erschiel3ung im Block 11 &h,
die Vorgezogene von Grabe nicht hatte &ah-ah mich verurteilen
diarfen, weil damals schon ein Prozess stattgefunden hatte. Und
der der das veranlasst hatte ist bestraft worden. Ich bin als
Zeuge vernommen worden. Trotzdem hat man ahm mich bestraft. Ich
bin also-

Interviewer: Warum? Sie konnen doch trotzdem angeklagt werden.
Klaus D.: - und dann weil3 1i1ch ja, 1i1ch weilf von den
nachgeschobenen Zeugen, die mich noch mit reinbringen sollten,
wo eilner sagte: ,,Ich erkenne den wieder der hat da da da den
erschossen iIn dem Ding.“ Wie soll ich mich denn gegen solchen
Kerl wenden?

Interviewer: Vielleicht kdénnen wir n anderen Weg beschreiten.
Ich konnte naturlich jetzt immer sagen, was sie damals gesagt
haben oder was sie- was ihnen im Prozess vorgeworfen wurde- Ahm.
Ich wollte eigentlich anders vorgehen, namlich, dass sie einfach
mal beschreiben, wie i1hr Alltag aussah iIn Ausschwitz, wie sie
dort gewohnt gelebt, welche Funktionen sie dort hatten? Sodass
man mal ein Bild kriegt von einem, der nicht mit dem Transport
gekommen ist, sondern da war. Als Wachmann oder als Mitglied der
politischen Abteilung wie bei ihnen.

Petra D.: Da waren wir ja auch eben, beim Alltag.

Klaus D.: Also. Ich will 1ihnen schildern, 1ich will 1hnen
schilldern einige Gegenbeispiele. Ich will 1i1hnen einige
Gegenbeispiele jetzt mal sagen. Gegenuber dem, was die Haftlinge
alles schildern.

Ich war also schon als Wachmann mit einem Transport unterwegs,
wir gingen also zu irgendeiner einer zu Grube. Unterwegs sagte
mir der Kapo[ph} von der dieser Haftlingsabteilung: ,,HOoren sie
mal, wir gehen da immer* — die gingen téaglich dahin und ich war
einmal: ,Wir gehen da immer in ein Bauernhaus und da kochen uns
die polnischen Leute, die da wohnten, kochen uns eine gute Suppe.
Machen sie das auch?* Sag ich: ,,selbstverstandlich mache ich das
auch.“ Ich geh also mit diesem Kommando, wir waren zwei Leute,
da rein, dann werden die Haftlinge dort verpflegt. Ist sowas
schonmal zur Sprache gekommen?

Interviewer: joa. Was meilnen sie jetzt?

Klaus D.: Sind sie sicher?

Interviewer: Ja. Was meinen sie jetzt? Dass sie als Wachmann-
Klaus D.: Das sowas da passiert ist?

Interviewer: -als Wachmann mit verpflegt worden?

Klaus D.: Nein ich bin nicht verpflegt worden, ich hab nichts
angenommen.

Interviewer: Sondern, was meinen sie jetzt?

Klaus D.: Dass die Haftlinge dort verpflegt wurden.

Petra D.: Dass man denen nicht was Schlechtes wollte, sondern
denen was Gutes wollte. Was In seinem Rahmen moéglich war.



https://collections.ushmm.org
Contact reference@ushmm.org for further information about this collection

Klaus D.: Dass wir also mit den Haftlingen da reingegangen sind
un zugesehen- die sallen da In so einem Raum wie hier, ich stand
an der Tur da driben, und dann war da noch ne Tur da stand der
zweite, wir waren glaube ich zwei Mann noch. Und dann wurden die
Leute von den Zivilleuten wurden die verpflegt. Bekamen also
eine warme Suppe nicht. Und dann sind die weitergegangen?

Ist sowas schonmal geschildert worden, eine solche
Zusammenarbeit zwischen SS-Leuten? Wissen sie, dass ich ein, bis
heute ein Schriftverkehr mit einem ehemaligen Haftling habe?
Interviewer: Hmm. Erz&hlen sie mal.

Klaus D.: Brauch ich nicht zu erzahlen.

Interviewer: Na, wir versuchen doch gerade zu verlassen dieses
Verhaltnis von Anklage und Verteidigung Im Sinne eilnes einer
Zustimmung zum Prozess oder einer Verteidigung des Systems.
Klaus D.: Der Perry Board und ich, wir haben uns wahrend des
Prozesses in Aussw- ah in iIn in Frankfurt, haben wir uns mit
einem ehemaligen judischen Haftling mehrfach getroffen und uns
uber die Geschehene i1n Ausschwitz unterhalten. Und er hat vor
allen Dingen die kuriosen Dinge geschildert, die dort passiert
sind. Eines dieser kuriosen Dinge war folgende: Dass also ein,
ein SS-Mann sollte bestraft werden, weil er 1irgendwo im
StralRenverkehr was verkehrt gemacht hatte und er wusste nicht,
wie er sich benehmen sollte. Dann haben wir ein Gerichtsverfahren
veranstaltet, wo dieser Jude der Richter war. Der judische
Haftling war Richter. Und &hm-

Petra D.: Aus Spald habt ihr das gemacht?

Klaus D.: Ja sicher, um i1hn vorzubereiten fur den Prozess. Um
ithm tUben, wie er sich zu verhalten hat.

Petra D.: Ahja.

Klaus D.: Und dann stand da, sall da der judische Haftling und
hat dem SS-Mann gesagt: ,,Nein nein, das durfen sie nicht dagen,
héren sie mal, das i1st ja schlecht, wenn sie das sagen. Sie
missen sich so verhalten und so verhalten.®” Ein gespieltes
zwischen SS-Leuten und Haftlingen gespieltes Gerichtsverfahren,
um einen SS-Mann der angeklagt war wegen irgendeiner Vergehen
vorzubereiten fur dieses Verfahren.

Petra D.: Also es gab Moglichkeiten so positiv mit den Haftlingen
umzugehen?

Klaus D.: Da hat er sich, da hat sich dieser judische Haftling,
mit dem wir uns da getroffen haben w&hrend des Prozesses,
kostlich amusiert.

Petra D.: Also man hatte ein positives Verhaltnis?

Klaus D.: Ja, selbstverstandlich. Die Die Gefangenenwarter haben
ja auch ein positives Verhaltnis in der Regel zu den Gefangenen.
Es ist ja nicht so, dass da lauter Schlager waren.

Petra D.: Hmm.

Interviewer: Ich mein, jetzt muss ich naturlich wieder fragen:
Was ist aus dem geworden? Die sind ja nun Uberwiegend umgebracht
worden.

Klaus D.: Wer?

Interviewer: Dieser Haftling?

Petra D.: Der hat ja Uberlebt.
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Klaus D.: Ich sag doch, wir haben uns beim Ausschwitzprozess in
Frankfurt-

Interviewer: Das war derjenige, der da den Richter gespielt hat?
Klaus D.: Ja.

Interviewer: Also an sowas ware ich Ubrigens interessiert, wenn
sie daruber Briefe hatten oder irgendwas.

Klaus D.: Ne hab ich nicht. Und ich wirde thnen auch- mein Brief
mit dem [indecipherable]ist ne private Sache, das kann ich thnen
nicht geben.

Interviewer: Man konnte ja sagen, was daran nicht privat ist.
Also sie wollen mir ja gerade was zeigen, ja und das war ein
Beispiel dafur-

Klaus D.: Jaja, aber

Petra D.: Der lebt heute in den USA?

Klaus D.: Wie?

Petra D.: Der lebt heute iIn den USA?

Klaus D.: Jaja.

Interviewer: Uberlegen sie es sich mal.

Klaus D.: Der war mal hier In Europa und da haben wir uns auch
getroffen auch und

Petra D.: [indecipherable]Tochter.

Klaus D.: hat meine Familie mal besucht. Du bist mit der noch
spazieren gegangen. Jaja.

Petra D.: Und thr kanntet euch aus Ausschwitz?

Klaus D.: Wir kannten uns aus Ausschwitz, jaja. Das war der
Ukrainer — wissen sie, mich wirde interessieren- eins wirde mich
interessieren. Sie haben ja auch einen Vortrag gehalten (ber
uber die die Interviews, die sie mit ehemaligen Zeugen von
Ausschwitz gehalten hatten, haben sie ja einen Vortrag gehalten.
Interviewer: Ne. Das ist meine Frau.

Petra D.: Achso.

Interviewer: Die heil3t Alice, mit A. Deshalb, vielleicht i1st das
ne Verwechslung. Sie hat das aber in meinem Rahmen, also dem
Rahmen meines Instituts gemacht.

Klaus D.: Ja.

Interviewer: Aber nicht, der Vortrag war nicht bei uns, sondern
in Frankfurt. Ich weil3 nicht genau, ob beil Fritz Bauer oder sonst
WO .

Klaus D.: Mich wirde interessieren, ah wie sie die Auswahl von
den Haftlingen, die Auswahl von den Zeugen getroffen haben.
Interviewer: Das ist leider ne reine biologische gewesen.

Petra D.: Also die die noch uberleben, die noch leben? Von den
Zeugen?

Interviewer: Die noch leben, jJa sicher. Genauso wie sie der
letzte sind der noch lebt von den Verurteilten, gibt es ja nur
noch ganz wenige die noch Jleben von den Zeugen des
Ausschwitzprozesses. Ahm, und meine Frau hat glaube ich auch nur
wenige iInterviewt.

Petra D.: Deutsche?

Interviewer: Nein, das-

Petra D.: auch im Ausland?
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Interviewer: waren Polen zu einem grolleren Teil. Es waren
Deutsche. Ah, es waren zum Teil Polen, die dann auch spater
Deutsche wurden, ja. So etwas, aber ahm, ich wollte-

Petra D.: Vati? Schlafst du?

Klaus D.: Nein

Petra D.: Denkst du nach oder was? Woruber?

Interviewer: Es ist schwer fir sie, aber-

Klaus D.: Ja, schwer fur mich.

Interviewer: - konnen wir nicht versuchen.

Klaus D.: Ich will ja nicht gegen diesen Fels, der sich gebildet
hat, will ich ja nicht anrennen. Was soll ich da?

Interviewer: Nein, wir gehen nicht von dem Fels aus, sondern wir
gehen davon aus, dass das ja trotzdem das ein Lager war, in dem
nachher Millionen umgebracht wurden. Uber die zahl, ob 1,2, 1,5
oder 2 Millionen muss man sich hier nicht streiten. Aber es sind
eben so viele umgebracht worden.

Klaus D.: Ja, aber es sind ja, es war ja ein Vernichtungslager
in Birkenau. Und da sind Transporte von Juden angekommen, die
sind ja nicht ins Lager gekommen, sondern die sind vernichtet
worden.

Interviewer: Richtig. Ja und das ist naturlich das, was wir
wissen.

Klaus D.: Ja.

Interviewer: Das ist nunmal so.

Klaus D.: Aber die waren ja nicht im Lager. Auller denen, die zur
Arbeit- meine Sekretarin, die neben mir gesessen hat. Die war
naturlich eine Judin die gearbeitet hat.

Interviewer: Nun gut. Nun sind ein Teil Dbekanntermalien
ausselektiert wurden, die dann umgebracht worden sind.

Klaus D.: Ja.

Petra D.: Aber auch in Ausschwitz, nicht nur in Birkenau.

Klaus D.: In Birkenau?

Petra D.: Ach, die GasOfen waren in Ausschwitz gar nicht?

Klaus D.: Nein. Einer war, ja.

Interviewer: Einer.

Petra D.: Ich kenn mich nicht so genau aus.

Interviewer: Hmm. Und &hm, nach diesen Zeugenaussagen — ich bin
mir nicht ganz sicher, ob sie das auch bestatigt hatten —waren
sie ja auch an der Rampe mehrfach.

Klaus D.: Ja.

Interviewer: Ja, also dort wo diese Selektion stattfand.

Klaus D.: Ja.

Interviewer: Und ich vermute mal, man wusste auch als Wachter,
was das bedeutet, wenn die einen auf die eilne Seite und die
Anderen auf die andere kamen?

Klaus D.: Ja.

Petra D.: Das wusste man?

Klaus D.: Ja.

Interviewer: Ja. So jetzt-

Petra D.: Das muss doch belastend sein?

Interviewer: eben. Jetzt-

Klaus D.:[indecipherable].
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Petra D.: Aber du machst nichts dagegen?

Klaus D.: ich hab ihnen, ich hab ihnen ja das letzte Mal die
Frage gestellt, ob sie von mir verlangen wirden, dass ich
Befehlsverweigerung begehe?

Interviewer: Naturlich-

Klaus D.: Und da hatten sie gesagt: ,,Ja das ist eine schwierige
Frage“. Na, so kann man das naturlich aber auch sagen.
Interviewer: Na, iIch steh ja nicht in einer solchen Situation.
Ich weil3 jJa nicht, was es bedeutet in einer Solchen Situation zu
stehen und ob man dann die Zivilcourage hat. Das ist naturlich
ne andere Frage, also wie soll ich das jetzt mit ja oder nein-
Klaus D.: Na, ich kann i1hnen sagen, ich kann ithnen sagen dass
man sie nicht hat.

Interviewer: ja.

Klaus D.: ich bin also absolut Uberzeugt, dass man sie nicht
hat. Bis auf ganz ganz wenige.

Interviewer: Ja und?

Petra D.: Aber es haben auch welche gemacht?
Klaus D.: Bef-

Petra D.: Einige haben Befehlsverweigerung?
Klaus D.: Nein, Keiner.

Petra D.: Du weil3t von Keinem?

Klaus D.: Nein, ich weil} nur-

Interviewer: Also es gibt ja Befehlsverweigerung zum Beispiel
bei den Polizeieinsatzen. Bei dem Polizeieinsatzkommando bei
ErschieBungen, wo es eben auch um Juden ging oder um
angebliche[indecipherable]. Und da gibt es Verweigerungen,
wenige aber es gibt Verweigerungen. Und denen 1ist nichts
passiert, ne.

Klaus D.: Richtig, und jetzt komme ich und sage: Warum haben sie
mir das damals nicht erzahlt?

Interviewer: [lacht]

Petra D.: Ja klar.

Klaus D.: Es gibt den sogenannten Putativnotstand. Ja nachher
erzahlen sie mir, man hatte sich verweigern kénnen. Aber woher
soll ich das wissen?

Petra D.: Klar, gut.

Klaus D.: Ist

Interviewer: Ich wirde gerne aus dieser Struktur rauskommen. Ich
komme ja im Vergleich zu thnen beiden jetzt immer als Anklager
daher.

Petra D.: Wir bleiben jetzt beim Alltag.

Interviewer: Das ist jetzt aber gar nicht- weder mein Interesse
noch meine Aufgabe.

Petra D.: Wir bleiben jetzt beim Alltag. Ach ne, wir waren jetzt
beir der Rampe.

Interviewer: Ah, bei der Rampe waren wir jetzt gerade. Und sie
fragten, was fuhlt man da, hatten sie gefragt?

Petra D.: ja, Entsetzen.

Klaus D.: Entsetzten.

Petra D.: Mitleid.

Klaus D.: Entsetzten.
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Petra D.: Klar, mit den Ganzen.

Klaus D.: Ich bin ja nicht umsonst krank geworden.

Interviewer: Hmm. Haben sie spater [indecipherable]eigentlich
mal gedacht, davon irgendjemandem zu erzdhlen? Im Krieg mein ich
noch? Im Krieg?

Petra D.: Achso ja, das hast du doch erzdhlt. Du bist doch
zwischendurch noch zu deinen Eltern?

Klaus D.: Nein.

Petra D.: Ne?

Klaus D.: Nein. Ah von der Judenvernichtung hab ich niemandem
erzahlt, muss ich sagen. Ich bin ein verschlossener Mensch
sowieso gewesen und ich wusste was mir bluht, wenn das rauskommt?
Petra D.: Was heil3t das?

Klaus D.: Wenn das rauskommt das ichs erzadhle, ja.

Petra D.: Was hatte dir passieren sollen?

Klaus D.: Ja, das will ich dir sagen. Wir hatten bei uns den
Hans Glick. Das ist also einer von unseren Vernehmungsbeamten
gewesen ja. Der hat — das hab ich dir schonmal erzahlt — der hat
Petra D.: Ach, richtig.

Klaus D.: - der hat an seine Familie geschrieben, einen Brief
geschrieben, wo er sein Entsetzen Uuber die Vorgadnge 1in
Ausschwitz, vor allem Uber die Vernichtung der Juden mitgeteilt
hat.

Petra D.: Ach, genau.

Interviewer: Seinen Vorgesetzten?

Klaus D.: Seinen Eltern.

Petra D.: Seinen Eltern.

Interviewer: Seinen Eltern? Achso.

Klaus D.: Achne, seiner Frau. Seinen Angehdrigen.

Interviewer: Ja.

Klaus D.: Und der war am nadchsten Tag nicht mehr gesehen worden.
Keiner kann uns sagen. Ich Kann nicht sagen: Der ist erschossen
worden. Aber er war weg.

Interviewer: Hmm.

Petra D.: Und i1hr wusstet, dass er den Brief geschrieben hat?
Klaus D.: Ja.

Petra D.: Das hat der euch erzadhlt?

Klaus D.: Ja.

Petra D.: Und das war fur euch klar. Ihr hattet die Anweisung,
es geht nichts hier aus dem Lager raus?

Klaus D.: Man kann nicht- der war so naiv nicht dran zu denken,
dass unsere Briefe selbstverstandlich kontrolliert wurden.
Petra D.: Also du hast keinem was erzahlen kdnnen?

Klaus D.: Nein. Ich hab Uber die Vor- Erstens wollte ich keinen
belasten, ich wollte meine Eltern nicht belasten, ne. Meine Frau
auch nicht, die junge. Und ah- hab ich allein getragen ne.
Interviewer: Hmm.

Petra D.: Die hast du auch zwischendurch irgendwo kennengelernt
ne?

Klaus D.: Wen?

Petra D.: Die Ruth.
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Klaus D.: ja die hatt ich ja kennengelernt vor 38. Danziger
Student.

Interviewer: Jetzt reden wir Uber ihre erste Frau?

Klaus D.: Ja die erste Frau.

Interviewer: Also die war Studentin in Leipzig, ah Danzig?
Klaus D.: Nein, die wohnte iIn Danzig. Die Eltern wohnten in
Danzig.

Interviewer: Wir konnen ja nochmal dazu kommen, wie sie die
kennengerlernt haben und so weiter. Wir sind ja jetzt bei dem
schwierigsten Punkt und i1rgendwie miussen wir da mal durch ohne-
Petra D.: Ja.

Interviewer: -dass wir alle hier sitzen und uns schlecht fuhlen.
Petra D.: Ja.

Interviewer: Sondern. Also wir waren bei der Rampe. HanS Gluck
hie3 der auch noch?

Klaus D.: Ja.

Interviewer: Hans im Gluck. Ahm. Der hat das geschildert? Hatten
sie denn unterschreiben mussen, dass sie alles, was sie hier
sehen nicht berichten dirfen? Niemandem-

Klaus D.: Ob ich das unterschreiben musste, ob das gesagt wurde,
das weild ich nicht.

Interviewer: Ahh.

Klaus D.: Absolutes Schweigengebot war aber, war fir uns ne
Selbstverstandlichkeit. Aber das kann ich naturlich nicht sagen,
nach so ner langen Zeit.

Petra D.: Hmmm.

Interviewer: Also sie sind an der Rampe gewesen, fuhlten sich
schrecklich, wurden krank, ahm, haben gewusst, dass die Leute
auf der einen Seite vergast wurden.

Klaus D.: Das hab ich gewusst.

Interviewer: Das haben sie gewusst. Und haben sie damals noch
gedacht wie am Anfang, dass sie wegen irgendwas verurteilt worden
sind?

Klaus D.: Wer? Die Juden?

Interviewer: Ja.

Klaus D.: Nein.

Petra D.: Das war euch innerhalb des Jahres klar?

Klaus D.: Das war uns klar. Das war ne reine rassistische
MalBnahme. Reilne rassistische Mallnhahme, ne?

Interviewer: Sagen sie das von heute her oder sagen sie das von
der damaligen Kenntnis her?

Klaus D.: Damals schon.

Interviewer: Hmm.

Klaus D.: Das war uns klar. Das war dem Hans Gluck auch klar,
sonst hatte er den Brief ja nicht geschrieben und sich beklagt.
Interviewer: Na, ich vermute mal, dass auch viele — gerade unter
den Offizieren — geglaubt haben, dass das richtig ist. Nehme ich
mal an, sonst wirde man ja sowas nicht machen kdnnen.

Klaus D.: Das kann sein, das weil3 ich nicht.

Interviewer: Hmm.

Klaus D.: In die Kopfe konnten wir ja nicht reingucken.
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Interviewer: Aber sie haben sich ja bisher nicht als einer
geschildert, der —sagen wir mal- die Ermordung eilner anderen
Rasse fur richtig halt?

Klaus D.: Nein nein nein.

Interviewer: Hielt meine ich jetzt.

Klaus D.: Nein!

Petra D.: Das haltst du auch heute noch nicht fur richtig?
Interviewer: Na, heute kann ich mir vorstellen ist es auch noch
schwieriger nach dieser Erfahrung, aber damals.

Klaus D.: Ach. Nein nein nein.

Petra D.: Also fur dich war das moralisch nicht richtig?

Klaus D.: Absolut!

Interviewer: Also-

Petra D.: Ja klar.

Klaus D.: ich hab das ganze Lager nicht richtig gefunden, wenn
du so willst. Da salBen ja, da sallen ja wenn du so willst meine
polnischen Freunde drin.

Petra D.: Stell dir mal vor.

Klaus D.: Nicht.

Petra D.: Hast du welche getroffen, die du personlich kanntest?
Klaus D.: Ja.

Petra D.: Nein.

Klaus D.: Ja.

Interviewer: Erzdhlen sie mal.

Petra D.: Ach du Schande.

Interviewer: Erzdhlen sie mal.

Petra D.: Und die waren da im Arbeitsdienst?

Klaus D.: Wie die waren im Arbeitsdienst?

Petra D.: Die waren- das waren jetzt keine Juden, die zur
Vergasung-

Klaus D.: Nein nein, die waren iIn Arbeit.

Interviewer: Aber wahrscheinlich jetzt als

Klaus D.: Als Pole.

Interviewer: Was hat es noch fiur einen Grund gegeben, weshalb
die da drinsallen?

Petra D.: Die Polen?

Klaus D.: Der Hauptgrund — der 1i1mmer genannt wurde- war:
Widerstand gegen die Staatsgewalt.

Interviewer: Hmm. Konnen sie mal so einen Fall schildern, damit
wir nicht immer so abstrakt bleiben? Also einen dieser polnischen
Bekannten, die sie dort trafen. Konnen sie mal-

Klaus D.: ich will thnen mal einen Fall schildern.

Interviewer: Ja.

Klaus D.: Ich geh also auf die- im Flur aus meinem Raum raus,
auf den Flur in unserer Baracke, iIn unserer Vernehmungsbaracke.
Und wer steht da? Ein ehemaliger Lehrer von mir. Polnisch. Ich
war ja auf nem polnischen Gymnasium nicht.

Interviewer: Ja.

Petra D.: Neein.

Klaus D.: Ich hol ihn dann sofort rein zu mir und sag: ,Was ist
1os?* nicht und so. Und dann erzadhlt er mir, er wisste auch nicht
genau weswegen und so nicht. Und ah, dann hab ich 1hm gesagt, er
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soll meinen Namen nennen. Beil der Vernehmung. Er wurde vernommen-
das musste ich ja schildern- er wurde vernommen von einer Gruppe
von Kripoleuten von [indecipherable]. Nicht Kripoleuten, SS- SS-
Leuten in[indecipherable].

Interviewer: Hmm.

Klaus D.: Da hat er sich, das weil3 ich noch, der Leiter von
dieser Vernehmungsmannschaft, der konnte flielRend Polen-

Petra D.: Polnisch.

Klaus D.: - und hatte sich in eine polnische Widerstandsbewegung
reingeschlichen. Und hat auf diese Weise also i1In Erfahrung
gebracht, wer alles in dieser Staatsbewegung ist. Und der fuhrt
dann die Vernehmung- diese ganzen Leute wurden dann In Ausschwitz
inhaftiert und er fuhrte die Vernehmung- weil das zu kritisch
gewesen ware die Vernehmung in [indecipherable] zu machen,
fuhrte er die Vernehmung in unserem Bereich. Wir hatten 1hm ein
Zimmer zu Verfugung gestellt, wo er die also vernehmen konnte.
Aber jetzt zu diesem-

Petra D.: Hmm. Der Lehrer?

Klaus D.: Und dann hat er mich genannt. Dann wurde ich, nachdem
er also da vernommen war, wurde ich reingerufen und gefragt. Er
hatte meinen Namen genannt und so weiter. Und da hab ich r1hnen
gesagt: ,Ja, das 1ist mein Lehrer gewesen. Ich bin also iIm
polnischen Gymnasium gewesen, das war mein Lehrer.” Ja was ich
zu 1hm sagen konnte? Ja, ich sag: Das war ein grundanstandiger
Mensch und er héatte also eine deutsche Frau nach meiner Kenntnis.
Wusste i1ch ja gar nicht ne. Aber, ich hab eben erzahlt er hatte
eine deutsche Frau nach meiner Kenntnis und er kodnnte niemals
schon wegen seiner deutschen frau niemals was gegen- ok. Und ein
paar Tage spater fahr ich mit dem Bus wieder zu meinen Eltern
nach Mittellasisc (ph), fuhr ich ja ofters ubers Wochenende. Und
da sitzt der auch im Bus drin, der Lehrer von mir.

Petra D.: Nein.

Interviewer: Hmm.

Klaus D.: Naja, da kamen wir ins Gesprach und dann haben uns
unterhalten. Und da hab i1ch meine Klage gefiuhrt Uber meine
Situation. Und &h, dann haben wir ithn nochmal benannt, ich hatte
seine Adresse noch bekommen Uber Bekannte wieder ja, aus Nicolai.
Und dann haben wir thm im Ausschwitzprozess auch benannt und 1hm
gesagt, dann wird der und der als Zeuge benannt haben wir nach
Zeugen benannt. Dann hat das Gericht i1hn aber nicht bestellt,
sondern gesagt: ,,.Die Aussage wird als wahr unterstellt.*
Interviewer: Als was?

Klaus D.: Als wahr unterstellt.

Interviewer: Achso.

Klaus D.: Die Aussage wird als wahr unterstellt. Aber 1i1s n
Unterschied, ob die als wahr oder ob der da kommt und die Aussage
macht.

Petra D.: Als positive Aussage? Jaja.

Interviewer: Na obwohl, das ist schon sehr weitgehend.

Klaus D.: Hmm?

Interviewer: Das ist schon ne weiltgehende Aussage, wenn es als
wahr unterstellt wird.
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Petra D.: Aber jetzt ist der doch im Bus unterwegs nach Hause,
der hat doch Im Lager was gesehen. Dieser Mensch muss doch was
erzahlen koénnen.

Klaus D.: Der hat ja nun gesessen hinten irgendwo im Block 11,
ich weil3 nicht ob-

Petra D.: Der hat nichts mitgekriegt.

Klaus D.: Der hat nichts mitgekriegt im Lager, der hat im Lager
nichts GrofRRes mitgekriegt. Er war hinten die zwei oder drei Tage
eingesperrt bis zu seiner Vernehmung, am nédchsten Tag wurde er
entlassen.

Interviewer: Hmm. Das war ein Fall, haben sie noch so einen Fall?
Klaus D.: Ja, die Geschichte mit den Ukrainern, ne.
Interviewer: Hatten wir die schon das letzte Mal?

Petra D.: Ich meine, dass du die i1rgendwo anders, dass du es
geschafft hast, dass die irgendwo anders hinkommen, weil die
sonst verhungert waren.

Klaus D.: Ja, also eines Tages kommt dieser Doktor, dieser
[indecipherable], mit dem ich noch iIn Korrespondenz stehe. Der
kommt also zu mir, er hatte sich, er hatte seinen- der war
beschaftigt beim Stark[ph}, in der Aufnahmeabteilung beim
Unterschafttsftuhrer[ph} Stark[ph}. Und da hat er wohl erzahlt,
dass die Ukrainer, dass die beiden Ukrainerfihrer,
Banderrafihrer[ph} im Lager erschlagen worden waren von Polen
und dass also ein standiger Kampf im Lager ware zwischen den
Polen und den Ukrainern und ah er sagte, sie wirden alle
erschlagen, wenn sie nicht getrennt irgendwo untergebracht
werden und nicht irgendwo zwischen den Polen waren und so weiter.
Petra D.: Wo sind die dann hingekommen?

Klaus D.: Wie?

Petra D.: Wo sind die dann hingekommen, die Ukrainer?

Klaus D.: Und dann hab ich also gesagt, meine erste Reaktion,
die hat auch 1m Ausschwitzprozess geschildert, meilne erste
Reaktion war: ,,So viele? Das ist unmoglich* hab ich gesagt: ,Wie
soll ich das denn machen?* Und wir hatten ja gar keinen Einfluss,
nicht, auf die Unterbringung im Lager, nich. Wir hatten ja jeder
eine Funktion, eine begrenzte Funktion. Das ist auch- darf ich
mal springen jetzt?

Interviewer: Bitte.

Klaus D.: Das ist auch, ohne dass man die Struktur kennt, so
schwer es zu verstehen. Wir hatten ja Arbeitsteilung und
Aufgabenteilung und ich sal3 also da und machte meine Vernehmungen
und sonst nichts in der politischen Abteilung bis auf die
Bunkerentleerung.

Petra D.: Die Rampe war vorher gewesen? Das war in den ersten
Jahren?

Klaus D.: Die Rampe war ja unabhédngig davon-

Petra D.: [indecipherable]?

Klaus D.: -das war nur ein kurz, das war am Anfang, das war am
Anfang, als die Judentransporte kamen, da waren wir ein zwel
dreimal eingeschaltet, aber dann war jJa ein Sonderkommando
gebildet worden, fur diese ganzen Vorgange, ja. Da waren wir ja
nicht mehr.
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Petra D.: Als du bei der Rampe warst, da warst du schon in der
politischen Lager?

Klaus D.: Jaja, da war ich schon in der politischen Abteilung.
Petra D.: Da warst du schon in der politischen Abteilung?

Klaus D.: Jaja, da war ich schon in der politischen Abteilung.
Petra D.: Ja.

Klaus D.: Als das mit der Rampe passierte. Da war ich schon in
der politischen Abteilung.

Interviewer: Also am Anfang ne, wenn ich das hier richtig
gelesen habe. Also ab 1.9.41 waren sie dann in der politischen
Abteilung.

Klaus D.: Da kann aber noch nichts mit Judentransporten gewesen
sein.

Interviewer: Ja, meine Frage war vorhin, wann sie das das erste
Mal erlebt haben. Aber jetzt wollten sie ja erstmal die
Geschichte zuende erzahlen.

Klaus D.: Welche Geschichte, was war das noch?

Petra D.: Mit den Ukrainern.

Klaus D.: Achso, mit den Ukrainern, nich. Und dann hab ich mir
gedacht, ich hab mich dann also mal, ich mein — nach meiner
Erinnerung — hab ich mich privat bei dem Grabner, das war der
Chef von der politischen Abteilung, melden lassen um und hab 1hm
das mal geschildert. Ich hab 1hm also erzahlt: ,,da ware die und
die Situation im Lager und die Ukrainer waren doch eigentlich
unsere Freunde und wieso die ins Lager gekommen waren, wisste
man nicht und die wissen das selbst nicht. Die waren doch
eigentlich die Leute, die mit den Deutschen befreundet gewesen
waren und das kann alles nicht gestimmt haben* hab ich 1hm
erzahlt und ,,jJetzt werden die von den Polen umgebracht*“ und ob
man da nicht erreichen konnte, dass die geschlossen iIn einem
Dings- Er hatte ja, von der politischen Abteilung, hatte er
Einflussmoglichkeit im Lager-

Petra D.: Der Grabner? Ja.

Klaus D.: Sonst war die Sache 1m Lager ja nicht seine Sache, ja.
Er konnte aber aus uUbergeordneten Griunden irgendwie, konnte er
sagen: ,,Die Leute durfen nicht umgebracht werden* oder so. Ja.
Und da hat durchgesetzt gegen, eigentlich gegen den Willen — das
hab 1ch noch erfahren-gegen den Schutzhaftlagefihrer [ph}, der
solche Sachen nicht mochte.

Petra D.: Naturlich. Ja.

Klaus D.: Weil sie ihm ja Arbeit machten.

Petra D.: Ja.

Klaus D.: Hat er also durch- tatsachlich durchgesetzt, dass diese
Leute geschlossen In einen Block untergebracht wurden.

Petra D.: In n anderen Block? In Ausschwitz?

Klaus D.: In einen, iIn Ausschwitz im Lager, in einen, aber
geschlossen untereinander, nur die Ukrainer. Die haben alle
uberlebt. Und der, der sie umgebracht hat, die beiden
Banderra[ph} brider, der Obercapo[ph} Pahl[ph} der kam 1in
Ausschwitz als grolartiger Zeuge an: ,,Ich bin Pole und Mensch*
und so und hatte fur jeden von uns hatte er was, fur mich auch.
und &h, weil er sich da in Polen scheinbar irgendwie reinwaschen
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wollte, der Ober- konnte noch jemand werden, der mit der SS
irgendwas gut zusammenarbeitete ist ganz klar nicht. Konnte
nicht Obercapo [ph} werden, wenn er mit der SS unter einer Decke
gestanden hatte in irgendeiner Weise?

Petra D.: Und der hat die Briuder umgebracht?

Klaus D.: Wie?

Petra D.: Das wisst ihr?

Klaus D.: Und der hat die beiden umgebracht. Und der Zufall will
es, dass der[indecipherable] mir diesen Namen gerade iIn einem
Brief schildert, mit den Banderrabrudern mit den Umgebrachten
und paar Tage spater kommt der Pahl[ph} zum Prozess. Das war die
grofe-

Petra D.: Und belastet euch?

Klaus D.: Und belastet uns. Und das war die grol3e Stunde vom
Laternser [ph}, als der dann so langsam ihn fragte, was er vorher
nicht gesagt hatte: ,Waren sie nicht Capo[ph}?*“ Ja, er war Capo,
grofles Erstaunen war im Gericht, hat er ja bisher nicht gesagt:
,Waren sie nicht vielleicht sogar Obercapo [ph}?*“ So fing er an,
nicht und dann hat er ihn so richtig zerlegt. Aber es ist ihm ja
nichts passsiert.

Petra D.: Es passierte ja keinem Zeugen was. Gut, da sind wir ja
wieder beil nem anderen Punkt.

Interviewer: Hmmm.

Klaus D.: Das ist jetzt so mal eine Geschichte. Es kann ja sein,
dass 1hre Frau vielleicht gerade zufallig diesen Zeugen
vernommen hat?

Interviewer: Also den Pahl hat sie nicht vernommen. Wenn
uberhaupt vernommen [lacht]?

Petra D.: Ach, das waren ja Zeugen von Ausschwitz. Bel meinem
Sohn war in der Schule jetzt ein Uberlebender Haftling. Ich hab
das Buch zuhause auf dem Tisch liegen.

Klaus D.: Wie?

Petra D.: Ich hab das Buch zuhause auf dem Tisch liegen. Hab ich
dir den Autor genannt? Den Namen von dem Haftling, der am
Bonhoefer Gymnasium den Vortrag gehalten hat?

Klaus D.: Ich meine Burger oder so ahnlich.

Petra D.: Burger. Burger.

Interviewer: Boger? Ne.

Petra D.: Ich weill3 es nicht mehr genau.

Interviewer: Boger ist ja einer der Mitangeklagten.

Klaus D.: Ja Boger.

Petra D.: Boger. Ne Burger

Klaus D.: Burger.

Petra D.: Klaus Burger mein ich. Die Schiler waren fasziniert?

Interviewer: Hmm. Was machen sie denn in so einem Fall, ist ja
fur sie nicht einfach.

Petra D.: Ich kann den Haftling ja verstehen.

Interviewer: Ja, hmm. Hmmm.

Petra D.: Ich kann ja die Seite des Haftlings verstehen und ich
kann die Seite meines Vaters verstehen. Und da kann ich mit
meinem 16 jahrigen Sohn druber sprechen.

Interviewer: Hmm. Midssen sie ja wahrscheinlich sogar.
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Petra D.: Muss ich auch. Ja.

Klaus D.: Darf ich ihnen mal etwas vorlesen

Interviewer: Bitte.

Klaus D.: -hier von einem Bernhard Krieger, Journalist 1in
Brissel. Der schreibt an den Rechtsanwalt Doktor Laternser
wahrend des Prozesses:

Sehr geehrter Herr Rechtsanwalt, diesen Brief schreibe ich nicht
aus Sympathie fur die Angeklagten im Ausschwitzprozess oder flur
deren Verteidigung. Ich muss das ausdricklich betonen, damit man
die Tfolgenden Ausfihrungen nicht missverstehe. Es 1i1st mir
unertraglich zu sehen, wie seit Wochen die polnischen Zeugen im
Ausschwitzprozess aufmarschieren und sich bemihen sich selbst
einen Martyrerkranz zu flechten und einen Heiligenschein ums
Haupt zu winden. Nicht, dass ich ihre Aussagen gegen Boger, Kaduk
und Genossen bezweifle. Ich weill aus eigener Erfahrung, denn ich
war Haftling in Ausschwitz, dass sie eher unter- als Ubertreiben,
aber die Herrn Polen scheuen sich anzugeben, was sie selbst den
judischen Haftlingen in Ausschwitz, und auch i1n anderen Lagern
zufugten. Und so weiter und so weiter.

Interviewer: Lesen sie ruhig weiter vor.

Klaus D.: Wie?

Interviewer: Lesen sie ruhig weiter vor.

Klaus D.: Obwohl sie schwuren nichts zu verschweigen, sagen sie
nicht, wie viele judische Haftlinge durch thre Schuld das Leben
verloren. Die Polen waren virtuell die Herren des Lagers und die
nicht-polnischen Haftlinge, mit Ausnahme der Reichsdeutschen,
waren ithrer Willkir unterworfen. Sie waren Obercapos, Capos,
Blockalteste, Im Arbeitsdienst und der Schreibstube. Die zwei
wichtigsten Einrichtungen des Lagers waren fast ausschliel3lich
Polen beschaftigt und sie besetzten auch die meisten der anderen
Schliusselpositionen. Fragen sie einmal die polnischen Zeugen,
wie viele polnische Haftlinge in Ausschwitz oder Meiderich oder
[indecipherable] vergast, abgespritzt oder erschlagen wurden und
wie viele judische und wie es moglich war, dass der Grol3teil der
polnischen H&aftlinge Uuberlebte. Die Polen lieben es, um zu
beweisen, wie viele der ihrigen in den Lagern umkamen, auch die
polnischen Juden [indecipherable]als Polen zu fiuhren. Aber wer
die Verhaltnisse nur einigermallen kennt, weil3, dass die Polen
auch heute noch die Juden noch mehr hassen, als es selbst die
blutrinstigen Nazi-Bestien tun konnten und dass sich Polen,
lange vor Hitler, der Antisemitismus in blutigen
[indecipherable] austopte. Wie diese Herrschaften, als die die
Macht 1n Ausschwitz erhielten, die Juden behandelten, kann man
sich denken.

Interviewer: Hmm. Aber sie haben das ja mit nem bestimmten Sinn
jetzt vorgelesen.

Klaus D.: Um 1t1hnen zu sagen, um 1ihnen —-sagen wir mal- die
Vorstellung von diesen armen Polen-
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	Klaus D.: Dieses Wort „Ausschwitz“ kannte ich nicht, weil ja der Ort vorher Oświęcim hieß. Der war ja bis äh, bis 39 war der ja polnisch. Und der hieß Oświęcim. Das Wort „Ausschwitz“ gab es ja gar nicht.



